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Vorwort

Ätit Herausgabe auserlesener Schriften Vili-

bald Pirkheimers beschäftigt, fand ich zu Ausar¬

beitung einer kleinen biographischen Skizze von

Charitas, seiner nicht minder gefeierten Schwe¬

ster, so manche schätzenswerthe Beiträge, daß

sich in mir der Wunsch erzeugte, wo möglich,

etwas Vollständiges zusammen zu bringen, und

Alles, was von jener, so wie von den übrigen

weiblichen Gliedern des berühmten Hauses, Schrift¬

liches vorhanden wäre, zu einem ehrenvollen

Todtenkranze für dieselben zu verbinden. Ich
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verdanke an handschriftlichen Mittheilungcn alles

der zuvorkommenden Güte des Herrn Joseph

Heller zu Bamberg; den Gebranch der nöthi-

gcn, gedruckten Werke jedoch der reichen Biblio¬

thek zu Freiburg im Breisgau.

Münch.



Alldem ich diese kleine Schrift dem Publikum
übergebe, und insbesondere sie dem Wohlwol¬
len edler Frauen empfehle, welche ich auf eine
der Zierden ihres Geschlechtes in der Person
der ältesten Schwester des großen Pirkheimers
und in den andern weiblichen Wesen, die hier
mit auftreten, zum mindesten auf treffliche Ge¬
stalten aus der Wirklichkeit aufmerksam zu ma¬
chen für zweckmäßig erachtet; fühle ich mich be¬
wogen, gleich am Eingange gegen den möglichen
Vorwurf mich zu verwahren, als huldigte ich
ebenfalls dem heut zu Tage so sehr eingerisse¬
nen Unwesen der schriftstellerischen Frauenwelt,
deren Koryphäen wie die übrige Masse, mit
Verschmähnngder ursprünglichen Bestimmung ih¬
res Geschlechts, einem zwitterhaften Znstand, ei-
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ncr halben Bildung und falschen Celebrität, mit

einer Art epidemischer Lüsternheit, ii: der Regel,

nachjagen. Aus einem Geist des Widerspruchs und

innerer Zerrüttung, welcher gegen die heiligen,

von der Natur selbst eingesetzten und von der Ge¬

wohnheit befestigten Verhältnisse frevelhaft sich auf¬

lehnt, und eine mangelhafte Kopie aus dem We¬

sen zimmert, das zu einer Selbstständigkeit der

edelsten Bedeutung ersehen wurde, ist jene Wuth

der Weiber entsprungen, mit Gelehrsamkeit ein

Handwerk zu treiben. Der Mangel an reiner

Weiblichkeit hat die erste Schriftstellerin erzeugt.

Vernachlässigt von den Grazien vielleicht, die sie

nicht suchte, und verschmäht von der Liebe, der

sie nicht fähig war, suchte sie die Musen auf,

um als Repräsentant der ganzen künftigen Zunft

und als Karrikatnr, mit den Zügen jenes fabel¬

haften Gorgonidenbildes, auf dem Schilde der

Minerva zu prangen.

Wir reden hier keineswegs von jenen Frauen,

welche, durch wunderbare Verhältnisse über den
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Standpunkt des gewöhnlichen Lebens herausge¬
tragen, durch Gemüth, Schönheit und Tugend
zugleich, auf ihre Zeitgenossen ungewöhnlichen
Einfluß übten, und deren Leben eine einzige große
Harmonie bildete, wie bei so vielen Frauen des
Alterthums. In unfreiwilliger Glorie, ihres
Rcichthums kaum sich recht bewußt, strahlten sie
hervor und begeisterten zu sittlicher Kraft und
Liebe des Vaterlands, oder vereinigten die Ge¬
schenke der Charitinnen mit jenen der Musen.
Auch das Mittelalter hat seine Berühmtheiten
aus dem Gebiet der Wissenschaft und Kunst un¬
ter dem Fraucngeschlccht. Und noch größere Ta¬
lente und Tugenden hat das Zeitalter der Glau-
bensvcrbesscrung erzeugt. Wir nähern uns mit
Ehrfurcht der Zelle, wo Rhoswyda zwischen Ge¬
bet und Beschallung, und dem Forschen nach
Schätzen der Vorwclt ihre Zeit so glücklich theilte,
und Terenzcns Schatten in die geheiligte Ein¬
samkeit beschwor. Heilig ist uns die Glut des
Gesanges tugendlicher Frauen Italiens, welche
die mächtigste Leidenschaft der Liebe und das
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Schweifen nach den kühnsten Gebilden der Phan¬
tasie den Pflichten des Hauses nicht entzog. Wer
möchte dem Andenken der Viktoria Eolonna, der
Olympia Morata, der Jsabella Vrcsegna, der
Kassandra von Venedig und so vieler Anderer
mehr, nicht den Tribut aufrichtiger Bewunde¬
rung entrichten! Noch eine reichere Zahl rein
weiblicher Größen, die, trotz alles Nimbus, den
Gelehrsamkeit um sie geworfen, ihrem bessern
Wesen nicht entwendet wurden, zählt die neue
Zeit, und unter allen Nationen — die Nation der
Tcntschen. Die Rudolphi, die Pichlcr und Frauen
ihres Geistes und Strebcns werden nimmcrdar
im Pantheon des Nachruhms den Platz verlie¬
ren, welchen die Zeitgenossen willig und einmü-
thig ihnen eingeräumt.

Mit Eckel und Unmuth jedoch wenden wir
uns von jenen Produkten der Unnatur unserer
Zeit, welche sich, den Marktweibern gleich, mit
ihrer Waare mitten in die Buden hineingedrängt
und unter die Reihe derjenigen Männer sich ge¬
stellt haben, die, der höhcrn Weihe niemals theil-
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Haft, mit dem heiligen Gute der Wissenschaft
freventlichen Gewinn und Handel treiben. Das
ist eines der schlechtesten Zeichen unserer Zeit,
daß die Männer schweigen, wo es zu sprechen
und zu handeln gilt ftir Recht, Ehre und Volks¬
ruhm, und die Weiber das große Wort an sich
gerissen haben; daß sie mit den matten Resulta¬
ten ihres unglücklichen Phactonflugs im Gebiete
der Spekulationund der Erfahrung, die Dcuk-
kraft zu entmannen, mit den nachgemachten
Klängen einer liebckränkelndcn Phantasie aber
den Geschmack und die Grundsätze unserer
Töchtck verderben zu helfen und die - Ohren
unserer Jünglinge mit wohllüstigcm Geklin¬
gel zu kitzeln, sich gleichsam vereinigt zu haben
scheinen.

Eine jener trefflichen Gestalten, die wir
herausgehoben, nicht der ncucrn Zeit, sondern
des 16. Jahrhunderts, erscheine nun jetzt mit
Charitas Pirkhcimer, und um sie versammle
sich ein Kreis von geistverwandtcn Schwestern und
Verwandten. . Weniger durch schriftstellerische Lei-



stungen berühmt, als durch geläuterten Geschmack
und hohe Liebe zu den Wissenschaften im Allge¬
meinen; hochachtbar durch das Rcinmcnschliche
ihres Wesens und ehrwürdig durch eine Religio¬
sität, wie bei dem Stande, dem sie angehörte,
selten damals getroffen ward; jedoch vielleicht auch
mit allen Geistes- und Gemüthsgaben in Verges¬
senheit gesunken, wenn nicht der Ruhm ihres
Geschlechtes, und der Name Bilibald Pirkheimers
die Dauer des ihrigen verbürgt hätte — also
stellet sich die von uns zu schildernde Hauptheldin
dar. Und in ihren Ruhm theilen sich mehr oder
minder die übrigen.

Unsere Lescwelt, die so begierig nach Klo-
stergeschichtcn hascht, wird auch hier einige Bruch¬
stücke von solchen finden, nur mit dem Unter¬
schiede, daß statt der Hcerforte und Sicgwarts,
berühmte Männer jenes Jahrhunderts, und Käm¬
pfer für die größten Ideen des Menschengeschlechts
auftreten, und daß es hier, statt verliebter Aben¬
theuer, um erhabene Wahrheiten des Glaubens,
die Hauptgcgenstände der allgemeinen Zeitbcwe-
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wegnng, sich handelt. So beschränkt auch

der Kreis war, in dem unsere gottgeweihten

Jungfrauen sich bewegen mochten, so bietet ihr

Leben dennoch des allgemeinen Interesses genug

dar, und ist für die Reformationsgeschichte über¬

haupt, insbesondere aber für die Geschichte des

altherrlichen Nürnberg, wo das Geschlecht der

Pirkhcimer eine der ersten Zierden bildete, und

endlich auch als Beitrag zur Biographie des be¬

rühmten Bilibalds, ungemein wichtig. Auch da¬

durch möchte diese kurze biographische Skizze und

der derselben beigefügte briefliche Nachlaß noch

einige Bedeutung erhalten, daß sie in das Innere

der damaligen Klöster, und zwar in eine der

Ausnahmen von der Regel führen; daß sie über

die Bedrängniß derselben und über die Vorstel¬

lungsweise solcher Nonnen, welche von der ange¬

botenen Rückkehr zur Freiheit, aus wirklich religiö¬

ser Ueberzeugung und von freien Stücken, keinen

Gebrauch machten, ziemlich genau uns unterrich¬

ten, ferner, daß sie mit dem Detail der wider

sie verhängten Maaßregeln, mit der Gewaltsam-
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keit und eben so unpspchologischen als widerrecht¬
lichen und unevangclischcnArt uns bekannt ma¬
chen, mit der man von Seite der rcformirendcn
Parthei, an und für sich nothwendige und durch
den Geist der Zeit gebotene Schritte ins Werk
setzte.



Charitas Pirkheimer, das älteste der sieben Kinder Dok¬
tor Johann Pirkheimers und der Barbara Loffelholz, ward
am St. Benediktustage1466. zu Nürnberg geboren. Sie
genoß eine sorgfaltige Erziehung, welche ihr wissenschaft¬
lich gebildeter Vater selbst vorzüglich geleitet zu haben
scheint, spater aber wurde sie von Konrad Celtis dem
Gastfreund der Familie, und von ihrem Bruder Bilibald
Pirkheimer. welcher vier Jahre jünger als sie war, in
humanistischen Wissenschaften unterrichtet. Bald brachte
sie es in Kenntniß der lateinischen Sprache so weit. daß
sie nicht nur alle Werke der Alten und Mittlern mit
Leichtigkeit las, sondern selbst korrekte und zierliche Briefe
mit ausgezeichneten Gelehrten wechseln konnte. Ihr nach¬
maliges Geständuiß, daß sie nur unvollkommenenUnter¬
richt im Latein genossen, und desselben somit nicht ganz
mächtig sey, muß daher als übertriebene Bescheidenheit
erklart werden. Für alle Künste und Wissenschaften bil¬
dete sie einen äusserst reinen Geschmack aus, obgleich ihre
Richtung bald einen mehr religiösen Charakter annahm,
und theologische Wahrheiten alle übrigen Kenntnisse,die

1) Die Legitimität der Schreibart Celtis statt des
bisherigen Celtes ist in dem Klüpfel'schen
Werke: >>De vir» et scickptis llone. Leltlg etc.
Uiirt. I — IX,, ?rU>. eck. Uuek et ^ell." be¬
wiesen.

1
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auf irdische Verhältnisse sich bezogen, nach und nach ver¬
drängten.

Zwischen den beiden ältern Geschwistern knüpfte sich
frühe ein zartes Freundschaftsband, der besondern Uebcr-
einstimmungihrer Seelen willen, wie Pirkheimer später
selbst uns gesteht, und die Wahlverwandtschaft fesselte
mächtiger als die zufällige des Blutes. Dieses innige
Verhältnis' erlitt bis zum Tode der Beiden niemals ejne
wesentliche Störung, und Charitas erscheint vor allen üb¬
rigen Gliedern des väterlichen Hauses als der Liebling
Bilibalds. Zn mehr als einem Briefe stellte er sie als
das Muster der Frauen Nürnbergs dar, an wissenschaft¬
licher Bildung sowohl, denn an tugendreichem Sinne, und
andere ausgezeichnete Männer bestätigten während ihres
Lebens noch, wie nach ihrem Tode unbestochen dieses Ur-
theil, und priesen sie, die den vergänglichen Glanz der
Erde schon srühe einem höhern Ziele ausgeopfert, und den
reichen Schatz fraulicher Ehren in ihrer Familie, wie in
Nürnberg überhaupt, erneuert und gemehrt habe. Za
manche, wie Erasmus und Scheuerl'), stellten sie über
alle damaligen Frauen Teutschlands.

2) England hat seine Morien: Teutschland seine Pirk¬
heimerinnenund Blaurerinnen. Lras,». all

Scheuerl betreffend,vergl. Beil. V.
Zur Kenntniß der vorzüglichste» Lebcnsmomente

und Verdienste dieses Mannes diene Folgendes:
Christoph Scheücrl, aus patrizischcm Geschlecht, mit
dem Pirkheimer'scheu ziemlich nahe verwandt, wurde
den 11. November 1481 geboren. Seine Familie
stammte zwar ursprünglich aus Schlesien; allein
durch eine Heurath seines Vaters mit Helena Tu¬
cher, wurde sie in Nürnberg heimisch, und spielte
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Aus der so eben geschilderten Gemüthsstimmung und

verfolgten geistigen Richtung erklärt sich der frühe Hang,

welcher unsere Charitas zu klösterlichem Leben trieb, und

ihr Entschluß, den Schleier zu nehmen.

Sie war im Jahr 1478 zwar schon in das Kloster

St. Klara, von dein später ausführlicher die Rede seyn

wirh, geschickt worden, jedoch damals, wie mir däucht,

mehr zum Unterricht, nach her allgemeinen Sitte jener

noch in der Folge eine Hauptrolle daselbst. Chri¬

stoph bildete in Italien, während neun Iahren, so¬

wohl in allen freien Künsten, als in den vorzüg¬

lichsten Fächern, die zu strengwissenschaftlicher Bil¬

dung damals gerechnet wurden, sich aus. Als Be¬

ruf jedoch wählte er sich die Rechtswissenschaft,

sstoch zu Bologna ward er Syndik der deutschen

Landsmannschaft; i. Z. 1S06 erhielt er die Doktor¬

würde. Seine ersten Schriften schon hatten ihn

in der öffentlichen Meinung äusserst vvrtheilhaft
ausgezeichnet. Bald erhielt er einen Ruf nach Wit¬

tenberg gls Rechtslehrer und Rektor; und nach

kurzer Frist den Charakter eines churfürstlichen

Raths und Beisitzers am Landgericht, eben so wur¬

den ihm von den Herzogen Johann und Georg
mehrere andere Ehrcnstellen übertragen. Die Be¬

mühungen feines Oheims Anton Tucher jedoch hat¬

ten den Erfolg, daß Scheuerl den Fürstendienst

verließ, und in der Vaterstadt Nürnberg Ehrenäm¬
ter annahm. Bis zu seinem Ende wirkte er für

dieselbe nun rastlos und mit ungeschwächtem Ver¬

trauen. An der Reformation nahm er lebhaften

Antheil für dieselbe, Er starb den 14. Juni 1S42.

Seine Schriften sind in Wills Nürnb. Gelehrt.-
Lerikon B. III. verzeichnet.

1 *
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Zeit; und während der Zahre, welche sie in der gottge¬
heiligten Einsamkeit verlebte, faßte sie wahrscheinlich die
durch nichts zu erschütternde Vorliebe für diesen Beruf.
Um welche Zeit sie förmlich eingeweiht worden, ist nicht
mehr genau auszumitteln. Als Schwester finden wir sie
im Z. 1502 zum erstenmal angeführt, in jener Ode, die
Konrad Celtis an sie gerichtet, als Aebtissiu im folgenden
Zahre, oder im Z. 1504. So viel jedoch ist gewiß, daß
mit dem Eintritt der Charitas in St. Klara, und noch
mehr mit ihrem Auftreten als Vorsteherin, ein neues Le¬
ben dem Gotteshause aufging und Zucht und Sitte, wel¬
che, einigen Andeutungen Christoph Scheuerls zufolge,
früher etwas gelitten haben müssen, durch ihren reforma¬
torischen Ernst wieder hergestellt wurden

Und nun lebte sie von dieser Zeit an ganz der Be¬
trachtung des Göttlichenund der strengsten Erfüllung ih¬
rer Ordenspflichten. Die Zahre verstrichen ihr jn thätiger
Beschäftigung und sehnsüchtigemGebet vorüber. Die
Stunden, welche Amt und Chor nicht in Beschlag nah¬
men, wurden der Wissenschaft gewidmet. Jedoch entsagte
sie aller eitel» Neugierde, aller unfruchtbarenKenntniß
irdischer Verirrungen, welche das Herz so tief betrüben,
ohne den eigenen Verstand uns bessern, und allen Trugge¬
bilden einer durch die vergänglichen "Reize der Welt so
leicht zu verlockenden Einbildungskraft. Die heil. Schrift
bot ihr die meiste Nahrung, daraufkamen die Kirchen¬
väter.

Dennoch war Charitas nicht so sehr beschränkt, daß
sie nicht auch weltliche Wissenschaften mit in den Bereich
ihres Studiums gezogen hätte, sobald dieselben nur immer

3) Vergl. Beil. V.



s

auf Erhebung des Gcmüths und Entzündung der inner»
Liebe einigen Einfluß verbürgten. Mit Sixtus und
Anton Tuch er, ihren Verwandten, mit den Pflegern
ihres Klosters, Kaspar Nützet und Andreas Zm-
hof, mit Hieronymus Emser und Christoph
Scheuerl, und noch mehr mit ihrem Bruder Bilibald
Pirkheim er selbst, stand sie von Zeit zu Zeit in thäti-
gem Briefwechsel und in beständigem geistigen Verkehr.
Verschiedene seiner Werke eignete ihr der Letztere zu, und
zwar auf die ehrenvollste Weise und mit eben so vielen
Beweisen von inniger Hochachtung als Merkmalen treuer
brüderlicher Liebe. Zu diesen literarischen Andenken ge¬
hören: die ins Lateinische übersetzte Abhandlung Plut-
archs „von der lange zögernden Rache der
Gottheit", welche Pirkhcimer im I. 151? herausgab;
ferner die „Werke des heil. Fulgentius," die ei¬
nige Zahre darauf, unter dem Nachlaß des berühmten
Trithamius aufgefunden wurden, und im Z. 1519 bei Ko-
bcrger im Drucke erschienen. Auf dieses letztere Geschenk
setzte Bilibald einen besondern Werth, da der Besitz der
Handschrift ihm unendliche Mühe und schwere Kosten ver¬
ursacht hatte. Die, bei Gelegenheit dieser Zueignungen
gewechselten Briefe, enthalten neue Ergüsse von Gefühlen
zweier der edelsten Seelen, und gehören zu den interessan¬
ten Beiträgen zur LebensgeschichteBeider ^).

Nicht minder sehen wir andere, zum Theil bereits
oben aufgezählte. Gelehrte bemüht, ihre Gefühle aufrich¬
tiger Bewunderung gegen diese treffliche Frauengestalt an
den Tag zu geben. Konrad Celtis, damals die Zierde
deutscher Literatur und einer der Hauptbegründer eines

4) Vergl. Beil. VI. VII, Vlll. IX.
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neuen wissenschaftlichenLebens, war auf einer seiner viel¬
fachen Reisen durch Teutschland, in der Nahe von Nürn¬
berg, von Raubern überfallen, furchtbar mißhandelt und
völlig ausgeplündert worden. Charitas, die kurz vorher
von ihrem ehemaligen Lehrer die Werke der Rheos-
w»da, bekanntermaßen durch diesen zuerst entdeckt und
herausgegeben, zum Geschenk erhalten hatte, beeilte sich,
denselben in einem freundschaftlichen Briefe bestmöglichst
aufzuheitern und zu trösten.

Celtis, voll dankbarer Rührung hierüber, sandte sei¬
ner edlen Schülerin zwei seiner neuesten Werklein zu,
enthaltend das Leben des heil. Sebaldus, des Schutz¬
patrons von Nürnberg, und die poetische Beschreibung
eben dieser Stadt, ein Buch, das durch allerlei wunderbare
Schicksale, die es erlitt, berühmter noch, als durch seinen
Inhalt geworden ist. Diese zweite Sendung begleitete eine
Ode, oder vielmehr ein in metrische Form eingekleideter
Brief, an Charitas.

Dieselbe fand sich durch diese Aufmerksamkeit und die
Huldigung, welche ein so großer Gelehrter ihr zollte, eben
so überrascht, als in ihrer bescheidenen Seele sogar be¬
schämt. Gleichwohl hielt das Gefühl ihres Unwerths, das
sie auch diesmal mit rührender Einfalt und dennoch mit
dem Bewußtscpn des Uebergewichts der Tugend über Ge¬
lehrsamkeit, gegen jenen an den Tag gab, nicht ab, Celtis
zu ermahnen, daß er seinen Eifer und Forschungsgeist und
seine Phantasie statt, wie bisher, reinweltlichcn, ja wohl
selbst heidnischen , und wie ihr däuchte, sogar sündhaften
Gegenständen,doch nun dem himmlischen und christlichen
z «wenden, und statt ihr irdisches Vaterland, lieber das
übrechdischeschildern, endlich daß er die weltliche Philoso-



phie zwar nicht aufgeben, aber dennoch höher ausprägen
möge.

Charitas hatte zwar anfanglich angestanden, des Dok¬
tors Schreiben zu erwidern, vermuthlich, weil sie inner¬
lich sich gezwungen fühlte, ihre Herzensmeinnng rücksichtlich
der literarischen Tendenz des gefeierten Mannes dann
frei gegen ihn zu äussern, und die alte Ehrfurcht kämpfte
daher mit einer höhern Ueberzcugung. Sie hatte jedoch
vergebens ihre Schwache im lateinischen Briefstyl vorge¬
schützt : Bilibald bestimmte sie zum Antworten. Der Brief
wurde übrigens diesem letztern erst zur Durchsicht Über¬
macht, und, da Celtis selbst einen nahen Besuch im Kloster
angekündigt, mußte Pirkhcimer die Schwester einige Zeit
vorher davon in Kenntniß setzen, zu verlegenheitsfreierm
Empfang des Gastes °).

Nach Celtis zeichnete auch der Probst Sixtus Tu¬
cher Charitas auf eine sehr ehrenvolle Weise aus. Er schrieb
über vierzigBriefe an sie undseineBaaseApollonia,
die zu St. Klara ebenfalls sich aufhielt, größtenteils über
geistliche Gegenstande. Sie wurden nachmals gesammelt
und von Christoph Scheu erl, deutsch übersetzt, bei
Peypus herausgegeben °).

Der letztgenannte berühmte Rechtsgelehrte und Staats-

5) Celtis betreffend, vcrgl. Beil. l. II. III. IV.
6) Vierzig Sendbriefe aus dem Latein ins Deutsch gezo¬

gen, durch ctlich gelehrt gpttsfürchtig und geistlich
Personen zu einander geschrieben und mit viel heil¬
samen christlichen Lehren vermengt, den Lesenden zu
sonder Frucht und Reitzung inbrünstiger Andacht
dienlich, s. Panzer, Will u. s.w.



man» selbst ahmte dies Beispiel nach, und eignete in ei¬
ner äusserst schmeichelhaftenEpistel mehrere kleine. Schrif¬
ten, die er zusammengetrieben,und welche großtentheils
aus literarischenKuriositäten, jedoch ebenfalls geistlichen
und kirchenhistorischen Inhalts bestanden, unserer Charitas
zu

Erasmus von Roter dam, das Haupt der dama¬
ligen Gelehrtenrepublik,redete von ihr, wenn auch gleich
eine nähere Bekanntschaftdurch die Umständeverhindert
ward, mit Ausdrücken der höchsten Achtung; in seinen
Schriften fand auch Charitas, als im Verlaufe der Zeit
und mit der Reife der Jahre ihr Urtheil mehrseitiger und
ihr Geschmack liberaler geworden, eine Quelle von Weis¬
heit und Begeisterung. Desgleichen ihre SchwesterKlara.
Nur allzugroße Schüchternheit hielt sie ab, dem Hochge¬
feierten selbst in lateinischer Sprache zuzuschreiben°).

7) Dtilitutcs lVIiss»e Q. Zcücurli. IlpistuI» Uil»t!
uck Nicerium l^ses»rein. Dpist. Deutuli uck Di-
Ixzriuiu D»es»rem. Dpist. L.l>^»ri ucl 4esuin
L»Iv»turem. Ur»elixit »uctor Lonr»cl. Leltis

ciirinen »ck LI>»rit»leiu UirI.I>»mer»m, et epist.
cleclic»tori»iu »cl eanclcm, Nureind. .1512. 4.
In den Jahren 1515 und 1514. kam diese Pie?e
vermehrt, neu heraus, Vergl. Ilirseü. unll. III. u.
S7- Will. S. 518. Die Zueignung selbst als
Beil. V.

L) L»Iut»nt te l-eiuin»e me»o sorores, ^l,l>»ti?s»

s»nct»e LI»r»e UN», »Iter» ejuscleiu rc^ul»e
sect»trix, <zu»e sssickue tu» Script» in»nik>us
retiuent; msxiine vero j»in unvo ul>Iect»utur
test»ineutc>, «zuo mire »lliciuiitur mulicres, niul
tis viris, >zui sil>i sciuli vicleutur, clocliores.
Leribereut sck te I»tine, uisi iucli^n»s su»s ex-
istiin»rent Iitter»s.
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Merkwürdig bleibt es übrigens, daß die Barfüsser

den Klosterfrauen zu St. Klara samt und sonders den

Gebrauch dieser Sprache verboten hatten, wie wir von

Pirkheimer selbst, der, voll Unwillen darüber, sich beschwert,

erfahren. Vielleicht mochte also von daher das Wider¬

streben der Charitas rühren, lateinische Briese zu schrei¬

ben, und der Umstand sich erklären, daß wir alle fernern

Schriftdenkmale von Charitas, ihren Schwestern und

Nichten teutsch abgefaßt finden. Denn auch ein im An¬

hang zu den Werken Pirkheimers vorhandenes Schreiben

von Charitas in lateinischer Sprache, ist erst später von

Scheuerl in dieselbe übersetzt worden, und der berufene

Brief an Emser war teutsch und blos stellenweis mit La¬

tein untermischt, gleichsam als hätte die Schreiberin den

Muth oder die Erlaubniß nicht gehabt, das Ganze darin

abzufassen.

Von dem Fahre ISIS bis zu den todtlichen Angriffen,

die in Folge der Kirchenverbesserung, so wie gegen alle

Klöster überhaupt, also auch gegen St. Klara gerichtet

wurden, ergiebt sich eine kleine Lücke, die wir durchaus

nicht auszufüllen im Stande sind. Auch ist die Darstel¬

lung der fernern Begebnisse aus dem Mangel an richtiger

Chronologie fortwährend sehr erschwert, welcher bei dem

größten Theil des schriftlichen Nachlasses unserer Frauen,

sich zeigt.

Nur ein Brief ohne Datum, welcher in diese Zwi¬

schenperiode zu gehören scheint, läßt uns in die Familien¬

verhältnisse Pirkheimers einige Blicke thun ^). Dieselben

9) eksriwtcm — so schreibt Pirkh. noch im I. 1504
an Celtis — sororem luesin ^bb-itisssirl crsstsm

scills. AvXoTroFes vero ipsi iulriüuis-e, ue post-
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waren wegen der körperlichen Leiden sowohl, welche den
Edlen mit erneuerter Gewalt drückten, als der vielfachen
Kampfe willen, die mit der Intrigue und offenen Verläum-
dunz geführt werden mußten, um eben jene Zeit gerade
nicht die freundlichsten. Es ergoß sich daher Bilibald bei
seiner geliebten Charitas oft in stille Klagen aus, und
suchte Trost in ihrem Herzen, wenn das Gefühl unver¬
dienter Schläge allzulebendigin ihm aufstieg, oder, auch
nach gewonnener Ruhe und im Hafen noch, die Wieder¬
kehr der Stürme befürchtet werden mußte

Bald jedoch kam nun die Reihe des Tröstens umge¬
kehrt an Bilibald, da der bisherige Friede des klösterlichen
Bezirks durch eine Reihe der unangenehmsten und drü¬
ckendsten Vorfälle für unsere Charitas gestört und für
immer vernichtet wurde.

Luthers Grundsätze hatten gleich im Anfang ihrer
Verbreitung zu Nürnberg zahlreiche Anhänger gefunden,
welche nur auf einen günstigen Stand des politischen Ba¬
rometers harreten, um dieselbe öffentlich zu bekennen, und
wo möglich, in dieser wichtigen Reichsstadt durchzusetzen.
Die ersten, welche die evangelische Lehre zu verkündigen
wagten, waren Andreas Osiander, bei St. Lorenz,
und Dominikus Schleupner, bei St. Sebaldus

liac Dstilio ecliberet: viclc lemoi itatom, ne 6i-
cam, neczuitism liominum. Man sieht, das Sy¬
stem der lFnorantsins, der freiwilligen und be¬
wußtlosen, ist sich zu allen Zeiten gleich geblieben.

10) Beil. X.
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Prediger. Mit diesen vereinigten ihre Bemühungen Tho-

mas Zager (Venatorius) im Spital, und Karl

Reß, bei den Augustinern Seelsorger. Selbst wahrend

des Reichstages, der in den Jahren 1523 und 1524 zu

Nürnberg gehalten wurde, trugen diese Maliner keine

Scheu, im Angesicht der Stände und der päbstlichen Ge¬

sandten, das Ansehen Roms, wenigstens in den damals

hauptsächlich gerügten Mißbräuchen, zu bekämpfen. Es

trat daher auch der Orator Cheregato mit schweren

Klagen gegen sie vor Kaiser und Fürsten auf; doch ent¬

sprach das Ergebniß keineswegs seinen Wünschen. Die

Sache Luthers fand immer zahlreichere, und meist gerü¬

stete Anhänger.

Die ersten Mißbräuche, betreffend die Zeremonien,

wurden durch die Pröbste zu St. Lorenz und St. Sebald

abgeschafft. Und gegen die Frühmessen und Tagzeiten,

gegen den lateinischen Kirchengesang und das Glockenge¬

läuts, ergingen harte Stürme. Bald trafen sie wichtigere

Gegenstände, die Messe selbst, die Elevation, die Ohren¬

beichte, die Lehre von der Rechtfertigung, das Monchthnm

und die Verhältnisse zwischen weltlicher und Kirchenge¬

walt. O siand e r, Wen zel Lin k, Caspar Nützet

und Veit Dieterich vor allen waren für den Sieg der

neuen Zdecn rastlos thätig, und der größere Theil des

Rathes, wie der Bürgerschaft, huldigte denselben nach und

nach

Diese Wendung der Dinge war für Charitas und die

11) Ueber die Reformations-Geschichte von Nürnberg

vergl. die darauf sich beziehenden Werke und Auf¬

sätze von Müllner, Strobel, Niederer,
Waldau u. f. w.
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Schwestern zu St. Klara von der traurigsten Rückwir¬
kung. Denn, mit Nichtberücksichtigung aller Einsprachen
derselben, welche auf mehrhundertjährigeRechte, auf das
bisherige Ansehen der Kirche und die Reinigkeit des ka¬
tholischen Glaubens sich festeten, beschloß der Rath, dessen
System zuerst auf Demüthigung und bessere Organi-
sirung und nachmals aiff Vernichtung oder Umwandlung
der Klöster gerichtet war, eine Menge Maaßregeln ge¬
meinsam für Engelthal, Heilig Grab, St. Katharina und
St. Klara. Geduldig schienen die drei ersten, in ihr
Schicksal sich gefügt, oder zum mindesten schwächern Wi¬
derstand geleistet, oder auch der Senat weniger an ihr
Sträuben sich gekehrt zu haben. Desto hartnäckigere Ge¬
genwehr fand er an dem festen Charakter unserer Chari¬
tas, deren Geist alle damaligen Bewohnerinnen von St.
Klara durchdrungen, gegen die Gewohnheit der meisten
Klöster jener Zeit, in denen immer eine nach Erlösung
und Säcularisation sich sehnende Parthei getroffen wurde;
und nur nach langwierigen Unterhandlungen, und nach
vielfach versuchten Drohungen, erreichte er seinen Zweck.
Oder es wich das Kloster vielmehr der stärkern Not¬
wendigkeit.

Bevor wir jedoch zur Schilderung dieser Bedränzniß
und des dagegen geleisteten Widerstandes schreiten, und
ehe wir die religiösen Meinungen und Vorurtheile der
Aebtissin und der Schwestern, welche zu diesem Wider¬
stand bestimmten und mit seltener Konsequenz den Kampf
unterhielten, dem Leser mittheilen, wird ein Rückblick auf
die Schicksale des in Nürnbergs Jahrbüchern nicht un¬
merkwürdigenKlosters, zweckdienlichseyn.

Schon im Jahre 1092, unter der Regierung Kaiser
Heinrichs IV., stand in einem Walde, ohnweit der Stadt,
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eine Kapelle, mit wunderthätigemGnadenbild, anvertraut
der Sorgfalt eines Klausners. Der Ruf der Wunder,
die innere Andacht oder Stimme des Gewissens trieb auch
eine große Zahl von Frauen dahin, die auf dem Meer
des Lebens Schiffbruch gelitten, weil das schwache Steuer,
das Herz, den Wogen der Leidenschaften allzugeringe An¬
strengung cntgegengebvten hatte. Von diesen blieben meh¬
rere, welche Ruhe für ihre Seele ersehnten, zurück, und
gründeten eine Art Kloster, nach der Regel des heiligen
Augustins, und vom Orden der heil. Maria Magdalena.
Sie gehörten zu denen, die unter dem Namen der „Reue¬
rinnen, Büsserinnenoder reuenden Schwestern" bekannt
sind. Die Herren von Alten- oder Hartungsberg ge¬
währten ihnen Schutz und Unterstützung, und'sie erhielten
sich, unter dem Regiment einer Priorin, bis zum Jahre
1274.

Um diese Zeit rückten sie aus ihrer Wildniß heraus,
der Stadt etwas näher, und begannen den Bau eines
ordentlichen Klosters, da das bisherige mehr die Gestalt ei¬
ner Klause getragen hatte. Die Edlen Eberhard und
Friedrich Ebner traten ihnen zu dem Bebnfe einen Platz
ab, fügten oder kauften noch mehrere Hofstätten hinzu,
und leisteten ihnen auf jede Weise die zuvorkommendste
Hülfe in jeder Lage. Noch in demselben Jahre ward die
Kirche mit dem Chor, und dem, zu Ehren der hl. Maria
Magdalena aufgerichteten Altar vollendet.

Allein, da Pabst Gregor X. wenige Jahre zuvor, in
seinem leidenschaftlichen Kampf mit Kaiser Friederich II.
sämtliche Klöster vom Orden der Reuerinn.m, auf dem
Konzilium zu Lyon verworfen und aufgehoben hatte, so
wurde der neugestiftcte Konvent plötzlich in großes Schrek-
ken versetzt. Die Priorin, eine geborne Vorchtlin, suchte
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dadurch, daß sie mit sämtlichen Schwestern zum Orden '

der heil. Klara übertrat, das Ganze zu retten. Und es

wurde somit das Kloster sowohl dieser Patronin, als dem

heil. Franciscus eingeweiht. Von erstcrer empfing es den

Namen; von letzterem die Barfüßer zu Seelsorgern. Im

Uebrigen stand es unter dem bischöflichen Stuhle von

Bamberg. Kaiser Rudolf I. und seine Gemahlin Anna,

beide Herrn Konrad Ebners vorzügliche Gönner, erwirk¬

ten diese Vergünstigung durch Fürsprache bei Pabst Niko¬
laus III.

Bischof Berthold zu Bamberg weihete nunmehr das

erneuerte Kloster förmlich ein. Bald blühete durch der

Kaiser, Päbste und Edlen großmuthvoile Gnade. So

gab ihm Bonifaz VIII. von geistlichen Steuern und man¬

nigfachen Beschwerungen Gefreitheit (1295.); Ludcwig der

Baier bestättigte seinerseits die pabstlichcn Privilegien und

nahm St. Klara unter deS Reiches Schutz (1394). Auch

König Wenzel, als Nürnbergs besonderer Wohlthäter auf

Kosten des Reichs bekannt, erneuerte feierlich alte Rechts

und erweiterte sie, oder fügte neue hinzu. Dasselbe tha-

ten Ruprecht von der Pfalz (1401.) und Sigismund

(1435.). Und in der Vorfahren Geist noch im sechzehn¬

ten Jahrhundert wirkte für St. Klara Karl V.

(1521.) "). Von den Edlen, welche mit gottseligem

Sinne den Reichthum des Klosters gemehrt, ist vor allen

Graf Ludwig der ältere von Dettingen zu nennen.

Durch das Geschenk einer prächtigen Orgel, noch unter

der Regierung uusercr Charitas, verewigte Anton Tu-

12) Ueber St. Klara vergl. Waldau B. I 2s Heft.
Histor. dipl. Magaz. I B. 2s Stück ff.
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cher, Patrizier zu Nürnberg, sein Andenken "). Aber

auch von gewohnlichen Privatleuten flössen häufig, für jene

Zeit ansehnliche Geschenke dem Kloster zu, wie mehrere

Quittungen der Charitas ausweisen ").

13) S. das Dankschreiben der Charitas, Beil, XI.

14) Da diese Quittungen von untergeordnetem Interesse

sind, so mögen sie, statt in der Briefsammlung, hier

in den Anmerkungen folgen:

I- Ich Caritas Piramerin die Zeit Äbtissin zu sank

Clarn beken das ich auf montag vor symon und

jude ein gülden entpfangen Hab vö der ersamen

Frawen vlrich Fütterin den vns junkfraw katherina

Bergin vermeynt hat jn jrin testament das zu war¬

zeichen gib ich ir diße Geschrift mit mein aufge-

truckten secret am montag vor symon vnd jute ano

jm XII jare.

Das Siegel stellt die heil. Klara sitzend vor, mit
dem Einhorn und der Umschrift: Vi» ;>ru nodis

)I Ich S. karitas Pirckamerin die Zeit Äbtissin zu

sant Clarn In Nürnberg beken offenlich mit dyße

bryff, das mir die Ersamen vn bescheyden Anthony

vn Jeronimus Ulstet, Vlrich starck, vn Elßpet

Laßla Dorrerin geraicht haben ein guldes Zhsryng-

lein daß mir die Ersam Fraw Vrsula Vlrich sterckin

die Eltter seliger gcdechtnus in Irin testament ge¬

schafft hat mer X gülden reynisch, ein sylbres

myöllein. Ein patcr noster mit einem vergultcn teffe-

lein, auch stenchlein die die gemelt sterckin selig Ir

Dochter Vrsula vnßers Conuents mitschwester ge¬

schalt hat des zu Urkundt gib ich den obgenanten

Zrn Freunden diße gcschryft mit meins amptS auff-

getruckten Jnsiegel actum montag in octava corporis
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Auf solche Weise, unter stillem Wirke», fern von den
Versuchungen reicherer Stifte, nicht ohne Berühmtheit
(durch Christina Ebner und ihre Geistergesichte),ohne in¬
nere Zwietracht und ohne Befleckung des Leumunds —
ein Umstand, der für die Klöster des Mittelalters nicht als
Regel aufgestellt werden kann, — hatte St. Klara bis zu
der wichtigen Refvrmationsperiotesein Daseyn fortgesetzt,
nachdem aus seiner Mitte zu Bamberg (durch Agnes Uß-
mer oder Ußmaier), und Engelthal Filiale, oder vielmehr
selbstständige Klöster, aber nach den Regel» des Mutter¬
stiftes, und aus seiner Mitte hervorgegangen. Da kamen
die Tage der Trübsal und der Trauer.

Mit Macht suchten Link, Osiander, und die übrigen
Koryphäen der Reformatorenparthei zu Nürnberg, die
Frauen von St. Klara zur Annahme der von ihnen ge¬
lehrten, und größtentheils vom Rathe beschlossenen Neue¬
rungen, zu bereden: Charitas und ihre Schwesternblie¬
ben unbeweglich. Bitterer fiel ihnen öffentlicher Unglimpf
auf Kanzeln und in Schriften; und vor vielem mußte tief
sie jenes Büchlein kränken, das der durch Gelehrsamkeit
und Charakter ausgezeichnete Johann Eberlin von
Günzburg eigens gegen sie, und ihre Seelsorger unter
dem pikanten Titel herausgab: „Wider die falschschei¬
nenden Geistlichen unter dem christlichen Haufen, genannt
Barfüßer oder Franciscanerorten. Sonderlich vom Titel
Reformatio oder Observatio; Item, wie soviel adelicher

Christi Ano domi fünffzehenhundert Im vierzehnden
Jare.

Die Zte Quittung ist von der Einkäuferin des Klo¬
sters Anna Wilhelm ausgestellt, lr B. 2s St.
im histor. dipl. Magaz.



Leibs und Seelen in St. Klara Orden erbärmlich ver¬
derben. "

Nachdem Eberlin die übermäßige Gewalt und das
Wesen und Treiben der Franciscaner geschildert, kommt
er zuletzt noch insbesondere zu sprechen: „von dem harten
und'UnchristlichcN Stand der Nonnen zu St. Klara, den
er üllen Klosterfrauen dieses Ordens, besonders aber de¬
nen, die in der Strasburger Provinz unter dem Regiment
der Barfüsser leben, zuschreibt." Zu Ende seiner Abhand¬
lung schreibt er: „Zhr sollet nicht gedenken, daß ich euch
will aus dem Kloster wider Willen treiben. Nein, nein!
welche Keuschheit treiben mag und will, und deren Wohl
ist mit Klosterleben, die bleibe darin ihr Lebenlang, sofern,
daß sie nicht besser achten solchen Stand für Gott, dan
Schuster oder Schneider Handwerke. " ").

Der erste Hauptangriff auf St. Klara, wozu diese
Flugschrift eine Diversion bilden mußte, geschah nemlich
dadurch, daß der Rath, mittelst eines förmlichenBeschlus¬
ses, das Kloster der bisherigen Leitung des Barfüsseror-
denS entzog und der von Laienpfaffen sie übergab '^).

Charitas, weit entfernt, sich zeitgemäßen Verbesserun¬
gen in der Kirchenzucht widersetzen, oder die wissenschaft¬
lichen Verdienste vieler der Häupter des neuen Systems
verkennen zu wollen, erschauderte blos vor einer Trennung
von der Kirche, vor einem Abfall von heiliggehaltenen
Grundsätzender Jahrtausende, vor der gewaltsamenVer¬
kündigung der evangelischen Lehre, vor der freventlichen
Vermischung des Geistlichen mit dem Weltlichen,vor dem
Widerspruchdes Wortes und der That im Leben mehr

15) Strobels litt. Mus.
Ig) Beil. XIV
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als eines der neuen Apostel, und endlich vor dem Wider¬
streit ihrer Lehren selbst. So wissenschaftlichgebildet sie
auch war. so besaß sie dennoch nicht kirchenrechtliche, dog¬
matische und historische Kenntnisse genug, um die eigentli¬
che Streitfrage des Tages ganz zu fassen, die Grundsätze
von dem Benehmen der Personen zu trennen, und Wah¬
res vom Falschen. Glaubenslehren von Ueberlieferuugen,
Kirchenbeschlüssevon päbstlichen Verordnungen, kurz, das
Wesen pon der Form genau zu unterscheiden. Bios mit
ihrem reinen Gemüthe den verwickelten Gegenständendes
großen Kampfes sich nähernd, statt mit der Fackel stren¬
ger Vernunft sie zu beleuchten,mußte ihr Urtheil natür¬
lich etwas einseitig und beschränkt ausfallen, und wir ge¬
wahren mit Bedauern, wie die edle Märtprin ihrer Em¬
pfindungen und eines unerschütterlichen Glaubens, nicht
nur für diesen letztern, sondern auch für den Wahn sich
abmühet. Dagegen ist nicht in Abrede zu stellen, daß bei
Abschaffung der alten Kulte und Bräuche, wie in allen
Staaten, so auch in dem kleinen Nürnberg. Unordnungen
mannigfacher Art vorgefallen sehn mögen. Wenn die Aen-
deruug eines Religionsbekenntnissesüberhaupt niemals
ohne traurige Mischung von Fanatismus, den man zu be¬
kämpfen vorgiebt, und vieler anderer kleinerer Leiden¬
schaften, ins Werk gesetzt werden kann; so führen die
Verhältnisse kleinerer Staaten, wie weiland die Reichs¬
städte, wo bei verkleinertemMaasstab aller Dinge, und
bei zusammengedrängter Masse in lauter enge Kreise, die
Persönlichkeit mehr als in grössern sich einschleicht und
eine Hauptrolle spielt, natürlicherweise manche überflüssige
Irrthümcr und Verstöße noch überdies herbei.

Die Weiber namentlich hatten bei den Rcligionswir-
ren zu Nürnberg thätige Hand mit im Spiel, und weit
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entfernt, daß die innere Andacht stets die Triebfeder der
durch sie bestimmten Staatsaktionen gewesen wäre, so be¬
wegte sie häufig weiberhafter Unmulh oder Ucbcrmuth zu
Kränkungen solcher, mit denen sie entweder zerfallen oder
sonst anderer Meinung waren. Bo^üglich scheinen aber
damals die Klöster, und unter diesen das St. Klarakloster
zumeist, sich ihrer Gunst und Protektion eben nicht sehr
erfreut zu haben; aus was Ursache, ist uns unbekannt.

Charitas, die künftige'Spannung zwischen Rath und
Konvent wohl voraussehend,zeigte sich gleich Anfangs ent¬
schlossen, ihren Pflichten und der ihr anvertrauten Heerde
durchaus nichts zu vergeben, und suchte vor allem ihren
Bruder zu kräftigem Beistand zu gewinnen. Sie nahm
zu ihm gleich bei dem ersten Ansinnen, in Betreff der
Laienpfaffen, ihre Zuflucht ").

Pirkheimer, auf dessen späteres Benehmen, rücksicht¬
lich der Reformation, die Gefühle der Schwester und die
Noth ihres Klosters, so wie auch der Umstand, daß bei¬
nahe alle seine Tochter in Klöstern sich befanden, einen
wesentlichen Einfluß gehabt zu haben scheinen, und der.
wie wir an einem andern Ort gezeigt, trotz seines Eckels
wider das Unwesen der alten Zeit, dennoch auch wider
manchen Unfug der neuern, tiefen Widerwillen gefaßt
hatte, suchte die Aebtissin, die andere Schwester, und
sämtliche Bewohnerinnen, bestens zu trösten, und den
Konvent zu beruhigen,welcher bereits in ängstlicher Ver¬
legenheit sich fühlte, da in seiner Sache) auf die gemachte
Einsprache, noch immer nichts verlautete. Er schickte ih-

17) Beil. XIV.
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nen zur Zerstreuung gottselige Bücher zu, nebst Gaben der
Liebe, was beides die Nonnen baß erfreute ">).

Nach einiger Zeit erhielt sie endlich von dem Pfleger
des Stiftes, dem für das Evangelium übereifrigen Kas¬
par Nütze! '°), ein Schreiben, betreffend den Priester,
der bisher die Seelforge zu St. Klara versehen. Es
schien, daß man gesonnen war, mit demselben eine Dis¬
putation zu halten, und eine Prüfung vorzunehmen, wo¬
bei besonders die Beichtartikel ins Auge gefaßt werden
sollten.

Die Verzweiflungder Nonnen darüber war nicht ge¬
ring. Sie erklärten, lieber den Henker als die evangeli¬
schen Neuerer bei sich sehen zu wollen. Sie hegten Scheu
gegen jede Gemeinschaft mit Schismatikern, in welche man

18) Beil. XV.

IS) Dieser in der Geschichte unserer Charitas und des
Klosters noch mehrfach,wenn auch nicht stets als
die angenehmsteErscheinung, auftretende Staats¬
mann der kleinen Republik, stammte ebenfalls aus
patrizischem Geschlecht, das den Zunamen „von
Sundersbühl" führte. Er war vhnzcfahr um das
Zahr 1471 geboren, und gehörte als Senator zu
den eifrigsten AnHangern der Reformation. Durch
ihn und Hieron. Ebner vorzüglich ward ihre Ein¬
führung in Nürnberg bewirkt. Die Schriftsteller
jener Zeit nennen seinen Namen stets mit Hoch¬
achtung. Die Briefe Nützels und Ebners an den
Ehurfürsten von Sachsen über die Maasregeln der
evangelischen Stande auf dem Speyerer Reichstage
erregten großes Aufsehen. Nütze! starb als Mit¬
glied des altern geheimen Raths und als Losunger
den 2S. Sept. 1529.
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sie zu bringen suche, und verwahrten sich gegen die Ge¬
walt, mit der mau zu einem andern Glauben sie »öthi-
gen wolle, von dessen Aecktheit sie nimmermehr sich über¬
zeugen könnten 2°).

Einige Zeit hindurch ließ Nützet dem Kloster nun
Ruhe. Endlich aber schrieb er von Neuem an Charitas
und setzte das unterbrochene Bekehrungsgeschäft fort. Er
foderte bestimmtereAntwort, als er bisher erhalte», und
die Aebtissin wendete sich daher abermals an Bilibald, und
begehrte seines RatheS. Bei diesem Anlaß erkundigtesie
sich bei diesem um den eigentlichen Inhalt und Werth dcS
Büchleins (vermuthlich einer Abhandlung von Link oder
Oslander), und äusserte ihre Furcht, daß er „eines nach
dem andern anrichten werde. " Nützet war dem Kon¬
vente ,, zu gescheut,"wie Klara Pirkheimer recht naiv in
einem ihrer Briefe sich ausdrückt, und sie fürchteten ihn
gar sehr, „da er sie gewitzigt." Sie wünschten daher,
„sowohl hinsichtlich des Glaubens, als in Betreff des Um-
gelds — worüber zwischen Pflegschaft und Konvent dazu¬
mal ebenfalls Streit obwaltete — vor ihm in Ruhe zu
bleiben" ").

Bilibald eilte, seine Schwestern in ihrer neuen Be-
trübniß abermals zu trösten, durch das Organ seiner zwei¬
ten verheurathetcn Tochter Barbara, und schickte ihnen
die zu ihren Gunsten verfertigte Supplik zu, welche durch
große Gründlichkeit des Inhalts, jedoch auch durch eine
Wärme im Ausdruck, sich auszeichnet, die oft in Heftig¬
keit übergeht. Wir sind der Meinung, daß diese berühm¬
te Schutzschriftursprünglich teutsch bearbeitet, und nach-

20) Beil. XVI.
2 t) Beil. XVII.
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her, wie mit vielen Briefen der Charitas und anderer ge¬
schehen, durch Christoph Scheuerl und die folgenden Her¬
ausgeber Pirkheimer'scher Schriften und Nachrichten,
größerer Zierlichkeit ävillen, ins Lateinische übersetzt wor¬
den sey. Beide Ausgaben besitzen wir vollständig ").

Die Geängstigtengaben, in ihrem und des Konvents
Namen, Bilibald auf das Freudigste ihre dankbaren Ge¬
fühle zu erkennen. Sie erklarten ihn für den einzigen
Freund auf Erden, und für den einzigen Helfer, in ei¬
ner Zeit, wo Niemand mehr zu trauen sey. „Die wür¬
dige Mutter — schreibt Klara über Charitas an ihn —
wird ganz zu einem Kind vor Untreu der Menschen."
Es erinnerte sich nunmehr diese einer Prophezeihnng Bi-
Ubalds vor zwanzig Jahren: daß in dem gegenwärtigen
alle Dinge sich ändern würden.

Um eben diese Zeit schrieb Charitas auch an den Ge¬
mahl ihrer SchwesterJuliane, den Rathsherrn Martin
Geuder, zu dem sie, unter allen patrizischen Verwand¬
ten noch das meiste Zutrauen gefaßt, klagte ihm ihre
Noth, rücksichtlich des Ansinnen des Rathes, von den Bar¬
füßern sich zu trennen, unter deren Leitung sie nun doch
bereits über 300 Jahre mit Ehren, und gegen geringe Ko¬
sten gestanden seyen. Charitas bezeigte in diesem Briefe
ihre besondere Furcht vor den schlimmen Nachreden, die,
nach einem solchen Schritt, unter dem Volke sich gegen
das Kloster nothwendig verbreiten würden, was sie aus
vieljähriger Erfahrung nur zu gut kenne; ferner, daß
Neid und Argwohn geschäftig sich gegen sie und die armeiz

22) S. ? irliü eim eri vz>p. Waldau Zr und 4r
Band. Ihre zu große Länge hindert uns, der
Briefsammlung sie einzuverleiben.
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Bäter erheben dürsten, welche letztere des Klosters leicht
entbehre» könnten, nicht aber im Gegeuthcil das Kloster
ihrer. Gegen die Denkart und Sitte der ihnen zugedach¬
ten Laienpriester selbst hegte sie durchaus nicht das mindeste
Vertraue», und den Zwang, welchen man durch dieselben,
als hiezu erkorne Werkzeuge erleiden sollte, erklarte sie
für sehr willkürlich und ungerecht. Bei diesem Anlaß
erfahren wir nun auch, daß lange vor de m Ausbruch
der Neuerungen, zu St. Klara das alte und
neueTestamcnt,und zwar lateinisch und deutsch,
und der Gemeinde wie Einzelnen von Zeit zu
Zeit vorgelesen worden In zweifelhaften Fäl¬
len, und wo Glossen uothwendig waren, nahm man zu
den Erklärungen der heil. Väter und der allgemeinen Kir¬
che lieber, als zu den Erklärungen der neuen Evangelisten
Zuflucht, deren Früchte und Tugenden ohnehin jenen der
Heiligen so ungleich sich crwährt. Charitas bangte, „daß
aus dem verschlossenen Kloster ein offenes Haus werde;"
zeigte übrigens zu Abstellung sämtlicher Mißbräuche sich
bereit, sobald man solche bestimmt und namentlich nur be¬
zeichnen wolle. Allein in allen geistlichen Dingen sprach
sie für sich und ihre Schwestern vollkommene Freiheit an.

Noch einmal wurde daher von ihr gegen das einge¬
schlagene System des Senates feierliche Verwahrung ein¬
gelegt, nicht ohne heftige Worte gegen „die Wölfe, so
man ihnen in den Schaafstall zu schicken Willens sey, und
mit denen man über die armen Schäflein herzufallen su¬
che, die sie seit ein und zwanzig Fahren nun treu be¬
wacht. " Charitas war der Meinung, daß „der Rath sich

23) Das lateinische nach der Uebersetzung deS Erasmus.
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auf die Regierung des Klosters so wenig verstehe, als sie
auf die Regierung der Häuser der Rathsherren." —

Auf diese, bald wehmüthig-ernste, bald, im Gefühl er¬
littener Kränkung, bittere Mittheilungen, legte Charitas
ihre und des Klosters Angelegenheit vertrauensvoll in
Geuders Hände, versicherteihn jedoch von dem standhaf¬
ten Entschluß des Konvents, in dieser unbilligen Sache
nicht zu weichen und zu wanken. Der Brief wurde zuvor,
durch das Organ ihrer Schwester Klara, dem Bruder nach
der Stadt zugeschickt, um uothigenfalls daran abzuändern,
was zu unpassend oder zu grell ihm scheinen würde ^).

Inzwischen suchte man auch anderseits gegen Kaspar
Nützels Zudringlichkeit sich zu wahren, und Charitas theil-
te auch diesem wiederholt ihres Herzeus Gedanken in ei¬
nem so kühnen und zuversichtlichen Tone mit, daß sie
selbst fand, ihr Brief sey etwas zu stark abgefaßt, und
durch Bilibald die beleidigendsten Stellen mildern ließ.

Ehe jedoch Nütze! denselben erhielt, hatte er selbst
noch in der Nacht der Aebtisstn zugeschrieben und seine
Absicht ihr mitgetheilt, mit Philipp Melau chthon,
der um jene Zeit, in verschiedenen Angelegenheiten, nach
Nürnberg gezogen war, nach St. Klara herauszukommen.
Ueber die streitigen Punkte sollte sodann gemeinschaftliche
Besprechung statt finden. Rücksichtlich verschiedener Stel¬
len in einem ihrer vorigen Briefe machte der Pfleger
Charitas bei dieser Gelegenheit gelinde Vorwürfe und gab
ihr zu verstehen, daß er sie in gewissen Dingen für feiner
und gewandter halte, als sie sich wohl das Ansehen ge¬
geben.

Daraus antwortete Charitas durch ein langes Send-

24) Beil. XVIII. u. XIX.



schreiben, in welchem man eben so große Festigkeit des
Charakters und Reife des Urtheils, als zugleich die Ge¬
reiztheit ihres damaligenZustandes, und, bei vielen treff¬
lichen Bemerkungen,die Nutzet» nicht entgingen, eine Be¬
scheidenheit,die oft wie -Satyre klingt, aus sehr vielen
Stellen wahrnimmt.

Sie stellte nehmlich ihre geistige Beschränktheitund
ihr Unvermögen voran, mit so gelehrten Männern zu
streiten, und suchte den Pfleger durch religiöse Grunde zu
uberzeugen, daß, mit blos formeller Cinwilligung in die
Wunsche des Raths und seine eigenen, wohl nichts für
die Hauptsache gewonnenwurde, daß ubrigeus sie durch¬
aus nicht entschlossen sei), eine Maske anzunehmen, die
mit den wahren Gesinnungeil ihres Herzens im Wider¬
spruch stunde. Der Senat — meinte sie — irre sehr,
wenn er glaube, daß sie des Rathes jener Plattner be¬
durften, die mit Messen Handel trieben, oder sonst mit
heiligen Sachen Praktiken übten. Solche Leute wußten
sie nicht unter den bisherigen Seelsorgern, und wurden
solche auch niemals dulden.

Sehr fein verantwortete sie sich gegen Nutzels Be¬
merkungen: „daß sie mit grösser»? Scharfsinn ausgerüstet
sey, als in gegenwärtiger Sache ihm lieb." Sie wäre —
erklärte sie — ein armselig, gebrechlich Menschenkind, das
jeden Spott sich gefallen lassen müsse. Uebrigens sei) alle
Erdenweisheit doch eitel Thvrheit vor Gott. Und wenn
in dieser hochwichtigen Zeit allgemeiner Geisterbewegung
selbst die Weisesten oft auskämen an Verstand, so zwar,
daß, allem bisherigen Glauben entgegen, Brod und Wein
nicht mehr für Fleisch und Blut Christi gälten', so thue
ihr der Beistand des göttlichen Geistes freilich um so
mehr noth.
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Nütze! hatte ihr geschrieben: er verzweifle dermal
gänzlich an ihnen. Darauf bemerkte Charitas: dies ver¬
ursache ihr Schmerz, indem sie und der Konvent durchaus
nicht verzweifelten, sondern, im Bewußtscyn ihres festen
Glaubens an die Gottheit, von ihrer Schickung das Beste
erhofften.

In etwas starken Ausdrücken widerlegte sie nun¬
mehr die Meinung der Klosterfeinde, als würden die
Nonnen, auf den Fall, daß sie zurück in die Welt träten,
ihren inncrn Zustand verbessern. Sie beschwerte sich fer¬
ner gegen die Beschränkungder persönlichen Freiheit und
die unevangelische Gewaltsamkeit in geistlichen Sachen;
ferner, daß man ihnen wehren wolle, in schwesterlicher
Liebe und Gemeinschaft zusammenzuleben,was doch zu
den Zeiten deS Urchristenthums, ans das die Neuerer im¬
merdar zurückdcuteteu,auch geschehen sey. Sie klagte
eben so die lieblose Unduldsamkeit an, mit der man selbst
Freudenhäuser lieber, als Klöster dulde. Den bündigsten
Beweis, daß nicht Begierde nach Müssiggangund weichli¬
chem Leben sie und ihre Schwestern bestimme, den ge-
schwornen Gelübden treu zu bleiben, suchte sie durch den
Umstand herzustellen, daß für zärtliches und weichliches
Leben schlecht in den Klöstcktn, wenigstens in dem ihrige»,
gesorgt sey. Nicht will sie das Wort Gottes verwerfen,
aber auch Wvrtgezänke und Ehrenschändungcnnicht für
göttlich halten. Zwischendem Evangelium, dem Gesetz
der Liebe, und dem Betragen der Prädikanten, der Lehre
des Hasses, zieht sie eine scharfe Parallele. Und nun
kommt sie auf deren Predigten und Schriften zu sprechen,
und auf die Gährungen und Wirren, die sie im Lande
erzeugt, und auf die Zweifel und Verheerungen, die sie
in so vielen Köpfen und Gemüthern bereits angerichtet
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habe». Damit wollte vielleicht Charitas die Karlstadtia-
»er, die Wiedertäufer und die stürmische» Sekte» mehr
bezeichne», welche gleich im Anfange der Reformation ent¬
stunden, und derselben so großen Eintrag gebracht. Die
Oslander und Link erklärte sie für zu gescheut, und für zu
ubermächtig in Disputationen, als daß sie, in solche sich
einzulassen,für geratben fände. Auch würde man —
meinte sie — doch stets und in jedem Fall für besiegt
oder beschränkt, und in Zrrthum befangen ihrerseits gel¬
ten müssen, und keiner der Gegner jemals eine Nieder¬
lage eingestehen wollen. Ueberdies fand auch Charitas —
und hierin irrte sie wohl schwerlich — alle Anlässe dieser
Art nur dazu geeignet, die Ungewandten, Unerfahrnen,
in ihren eigenen Worten zn verstricken. Auf Kanzeln und
in Schriften liefen sie sodann dadurch Gefahr, an den
Pranger gestellt zu werden. Seyen doch sie, obgleich sie
mit Zenen bisher allen Verkehr gemieden, und ihre eigent¬
liche Meinung noch gar nicht au den Tag gegeben, den¬
noch anfs Gerathewohl für Bekennerinnen dieser und jener
Grundsätze angenommenund «»gehört verurtheilt worden.
Unter ihnen herrsche aber, mit ihrem Wissen und Willen,
keine Abgötterei, und keine Partheiung zertheile sie. Nicht
gelte ihre Klosterregel ihnen für das Höchste auf Erden,
sonder» einzig und allein das göttliche Gesetz.

Diesen Bemerkungenfügte Charitas nun auch noch
beissende Witze gegen die vielen unberufenen Schulmeister
in den Angelegenheiten des Klosters bei. Ueber Oslander
selbst stellte sie insbesondere nock ihre Ansicht auf; mißbil¬
ligte seine religiösen Grundsätze und lobte dagegen, was
er über der Bauern Aufstand geschrieben.

Inniges Vergnügen bezeigte sie jedoch über Me-
lanchthonsAnkunft, und äusserte ihre Hochachtung vor des-

2 *



seil gemässigtem Charakter. Diesen und den Pfleger selbst
im Kloster zu sehen, erklärte sie sich bereit, wiewohl mit
einiger Schüchternheit, die der Ruf von MelanchthonS
großer Gelehrsamkeit ihr eingeflößt. So weit sie sich
aber auch unter derselben suhlte, so hoffte sie dennoch ver¬
trauensvoll auf de» höhern Beistand, und erwartete dem¬
nach ruhig die beiden Gäste. Alle übrigen Besuche hatte
sie sich feierlich verbeten

Schon früher war von Bilibald Pirkheimcr selbst,
Melanchthon als Vermittler in den Irrungen des Klo¬
sters mit dein Rathe angerufen worden. Ohne Scheu
hatte jener dem alten Freunde „den Irrthum eingestan¬
den, den er bisher mit vielen andern getheilt, nehmlich,
daß er es der Wohlfahrt nicht nur seiner Schwestern, son¬
dern auch seiner Töchter, als am zuträglichsten gehalten
habe, wenn sie den Schleier nähmen."

Nunmehr jedoch litten diese an ihrem Gewissen Ge¬
walt, und statt sie zu überzeugen und durch sanfte Ucber-
redung, wie die Natur des weiblichen Geschlecktes es fe¬
dern, zur Sinnesänderung sie zu bewegen, habe man vor¬
gezogen, sie zu zwingen. Und nun schilderte Bilibald der
hergeschicktenPriester verkehrtes Benehme», das unsittli¬
che Leben, welches ihnen der Nonnen Verachtung noch
mehr, als ihre Lehre zugezogen, die dadurch erzeugte Racl,-
sucht und unedlen Ränke gegen das Kloster, welches von
allen Seiten, und nicht nur von Männern, sondern selbst
von Weibern, und unter diesen von solchen, deren Kin¬
dern alles Liebe und Gute erwiesen worden, dermalen
nun umlagert werde, so zwar, daß es mit jedem Tag sei¬
nem Untergangentgegen sehen müsse. Er, Bilibald, hoffe von

25) Beil. XX. XXI. XXII.
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Melanchthons Charakter, daß er^ gewiß diese unchrist¬
lichen, und aller Liebe und allein Glauben widerstreitenden
Gesinnungen nicht billigen, und wenn er Augenzeuge der
vielen Heucheleien, Verhöhnungen, Ranke und Verlänm-
dungen wäre, mit denen man jene Aermsten tagtäglich
quäle, Thräuen vergießenwurde.

Wir wissen nicht, welches der nähere Inhalt der
Unterredung zwischen -Charitas und dem Konvente einer¬
seits, und anderseits den beiden Reformatoren gewesen;
auch scheint es nicht, daß der Ausgang in der Hauptsache
und in der Stellung der Partheie» etwas geändert. Die
Nonnen blieben bei ihrem Glauben, die Rathsherren bei
ihrem Belehrungseifer. Doch scheint das Kloster, vielleicht
auf MclanchthonSFürsprache, wenigstens so viel erhalten
zu haben, daß man nicht geradezu es aufhob. Beschränkt
jedoch wurden seine Rechte; der Gebrauch der Ceremo-
nien in vielen einzelnen Punkten des katholischen Ritus,
die mit dem eingeführten Kultus zu sehr im Widerspruch
standen, untersagt, und die Verwaltnng des Vermögens
den Nonnen größtentheils entzogen. Dadurch erzeigte»
sich, zu den religiösen Irrungen, auch noch Fehden über
irdische Guter von Zeit zu Zeit, bei Anfnahme von Ver¬
zeichnissen, und bei Prüfung der Rechnungen. Wenig¬
stens scheint ein Brief der Charitas an Kaspar Nutzet,
ohne Datum, darauf hinzudeuten

Für Pirkheimer wurden diese Verhältnisse eine
Quelle vielfachen Kummers. Cr hatte, nicht mir als Bru¬
der und Vater für die zu St. Klara befindlichen Seinen,
deren moralisches Daseyn es galt, unaufhörlich zu käm¬
pfen, sondern auch, eben dieses Umstandcs willen, als Be-

2ö) Beil. XXVI.
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schützer der Klöster und als herber Tadler mancher neuen

Maasregeln, für sich selbst, Anklagen und Unbilden jeder

Art, von Seite seiner ohnehin schon sehr zahlreichen Fein¬

de, auszustchn und er hatte manchen alten Freund, durch

den mächtigern Fanatismus der Meinung, verloren. Aus

den übrigen Klöstern waren hie und da Einzelne, von den

neuen Gesetzen freudig Gebrauch machend, ausgetreten,

und hatten die Einsamkeit der Zelle mit den Freuden

der Welt vertauscht. Gegen diese erklärte sich Bilibald

mit besonderm Nachdrucke und sprach über sie ein etwas

hartes Urtheil gus. Dies erregte ihm neuen Sturm.

Wider Willen galt er, der der ersten Einer für geläu¬

tertes Ehristenthum, und gegen das Pabstthum, ja selbst

hie und da zu Luthers Gunsten, sehr unzweideutig gespro¬

chen, nun auf einmal für einen Beförderer des Obskurantis¬

mus. Dieser Vorwurf schmerzte ihn sehr. Selbst über

das Klostcrthum hatte er stets eine doppelte Meinung ge¬

habt. Er wollte, nach eigenem Geständnis-, weder dem

Formenwesen, noch den Mißbräuchcn jemals das Wort re¬

den, sondern, indem er selber zugab, daß in Klöstern man¬

ches, eben nicht sehr Löbliche getrieben werde, tadelte er

heftig die Ansicht jener, welche einen Glauben ohne gute

Werke verkündigten, und Mcnschensatzungen höher stellten
als die Gebote Gottes

Wie bitter die Stimmung des edlen Mannes um

diese Zeit gewesen seyn mochte, als seine Schutzschrift für

die Nonnen nickts gefruchtet, können wir aus mehrern

Gesprächen und Reden, gegen die Stürme des Tages, die

sich in der Sammlung seiner Werke abgedruckt oder an¬

gezeigt finden, namentlich aber aus dem „Gebet zu Gott,

27) Beil. XXVII.
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dein Höchsten und Besten, nachdem bei Menschen mit Bit¬
te» nichts ausgerichtet worden;" ferner aus dem kleinen
Aussatz „über die Verfolger evangelischer Wahrheit, und
ihre Rauke und Anschläge;" und endlich aus den „Rei¬
men über die Buberei der Pfaffen n, s. f.", die Wal¬
dau uns aufbewahrt, am besten ersehen -°).

Ein merkwürdigerUmstand, und für die damaligen
Verhältnisse des Klosters nicht ohne Bedeutung, war der¬
jenige, daß um jene Zeit mehrere Schwestern zu St. Klara
närrisch wurden. Dies gab unter dem Publikum schnell
zu den ungereimtesten Beschuldigungen Anlaß, und diente
den Gegnern nicht wenig zur Begründung ihrer unaufhör¬
lichen Angriffe. Man lese darüber den interessantenund
naiven Brief der, bereits damals eingekleideten,Katha¬
rina an ihren Vater, von der weiter unten bald eben¬
falls die Rede sehn wird ^).

Zu allem bisherigen Ungemach, das Bilibald, eine
Reihe von Iahren hindurch, für St. Klara getroffen, kam
nun noch ein empfindlicher Schlag mehr hinzu durch den
Verlust seiner Tochter Crescentia, deren Lebensmomente
und Charakteristik kurz gedrängt weiter unten folgen.
Nicht nur der Todesfall an und für sich, sondern auch die
verläumderischeu Nachrichten über ihre Behandlungen,muß¬
ten sowohl das Vaterherz eine Zeitlaug mit Zweifeln, als
das Gemüth der Charitas, die mit mütterlicher Treue
die Nichte gepflegt, mit tiefer Betrübniß erfüllen.

Zwischen den beiden ältesten Geschwistern scheint

23) S. IUI. Uii'llli. und das Brit. Schriften¬
verzeichnis in E. Münchs Bilib. Pirkheimer,
(Basel 1826.).

29) Beil. XXIll.
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auch wirklich, eine Weile hindurch, ein kleiner Zwist, aus
nicht genugsam bekannten Ursachen,gewaltet zu haben.
Ueber ein Jahr lang sahen sie sich nicht mehr, und Bili-
bald, als er deßhalb von St. Klara aus tiber seine Säum-
niß zur Rede gezogen worden, beklagte sich sehr über die
beständigen Vorwurfe und Lehren, mit denen Charitas
ihn uberhäuft. Cs war daher zu muthmasscn, daß böse
Leute den Saamen des Argwohns ausgestrent. Die Heu¬
rath zwischen Hans Jmhof und der ältesten Tochter Pirk-
heimers, Felicitas, scheint die Veranlassung gegeben, und
Charitas vielleicht an der Sache grossere Theilnahme be¬
zeigt zu haben, als Bilibald lieb war. Die Versöhnung
fand jedoch bald, durch die Sorgfalt der edlen Klara,
statt -°).

Schon früher hatte aber Pirkheimer einigen Anlaß
geglaubt, erhalten zu haben, über Charitas zu schmollen.
Dies war in der unangenehmen Geschichte mit dem Em-
ser'schen Schreiben, in welche sie, zwar wider Willen, je¬
doch nicht ohne einigen Schein der Unvorsichtigkeit, ver¬
wickelt worden. Bilibald's hartes Urtheil über die Nicht-
kompetenz der Frauen zur Theilnahme an so wichtigen
Staatsangelegenheiten, als die besprochenen, mußte jedoch,
wie wir aus dem Vorangegangenen so ziemlich zur Ge¬
nüge ersehen, um vieles sich gemildert haben, als diese
Angelegenheitendie Verhältnisse zu St. Klara ebenfalls
so wesentlich zu ändern droheten.

Charitas hatte, gleich im Anfang des allgemeinen
Abfalls ihrer Vaterstadt zu der evangelischen Lehre, in
einem Briefe an Hieronymus Emfer, den alten Freund
des Hauses, ihren Kummer und Schmerz über die Um-

30) Beil. XXV.
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Wandlung des, einst so stolzen und glaubenskraftigen, Nürn¬

bergs und über den Verlust so vieler Seelen ausgeschüt¬

tet. Selbst die Regenten waren in einer Stelle des Brie¬

ses angegriffen, dagegen Emsers Verdienste um Gelehr¬

samkeit, nicht olme einige, dein Herzen der frommen Cha¬

ritas jedoch mehr ehrenvolle als nachtheilige Uebertreibun-

gen, herausgehoben worden. Sie glaubte in ihm auch den

Mann gesunde» zu haben, der ganz besonders zum Strei¬

ter für das Haus des Herrn, und zum Anführer der dem

wahren Glauben noch Getreuen berufen sey.

Dieser Brief, von der unvorsichtigen Eitelkeit des

Mannes vielleicht vielen Personen hernmgezeigt, kam end¬

lich in unrechte Hände, und wurde, da Emser die gemein¬

same Zielscheibe des Witzes und Hasses, seiner eben so

rohen und ungehobelten, als anmaffungs- und dünkelvollen

Denkart und Lebensweise wegen war, von einem Prote¬

stanten, der den Anlaß benützte, den neuen Herakles lä¬

cherlich zu machen, mit äußerst bittern und boshaften An¬

merkungen gedruckt herausgegeben, unter dem spöttischen

Titel: „Ein Missive oder Sendbrief, so die Aebtissin von

Nürnberg an den hochberühmten Bock Emser geschrieben,

fast künstlich und geistlich, auch gut Nunnisch gedichtet."

Als Druckort war Wittenberg angegeben; allein viel wahr¬

scheinlicher kam das Sendschreiben zu Nürnberg selbst

heraus ^').

Die Bekanntmachung eines Briefes, vertraulich, an

einen erprobten Freund, und in einer Stunde der heftig¬

sten inner» Aufwallung geschrieben, bei der ans Wahl der

Worte nicht sehr große Rücksicht genommen worden, war

für Charitas ein zermalmender Schlag. Nickt nur setzte

31) Beil. XII.
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sie der Inhalt der Rache und Verfolgung ihrer, für die
Reformation begeisterten, Mitbürger auS; nicht nur wurde
der vertraulicheTon gegen Emser, und das Lob, mit dem
sie so freigebig ihn bedacht, von den Spöttern der Gegen-
parthei ins Lächerliche gezogen, sondern sie benutzten sogar,
oder machten selbst Sprach- oder Schreibfehler, um die
gelehrtseynwollende Aebtissin auch von dieser Seite zu per-
sifliren. Viele Worte und Wendungen wurden gleichfalls,
meist auf niedrige und gemeine Weise, verdreht, um Zwei¬
deutigkeiten herauszubringen. Der bedeutendste Punkt
aber von asten, der auch den Feinden recht sehr in die
Augen sprang, und mit erfinderischer Bosheit herausgeho¬
ben wurde, war der Ausfall auf den Rath selbst, welcher,
bei der ohnehin feindseligen Stimmung gegen das Kloster,
sehr gefährliche Folgen haben konnte. Vielleicht auch daß
eben dieses Schreiben nachmals zu der Rücksichtslosigkeit
Veranlassung gab, mit welcher die Senatoren gegen
St. Klara verfuhren.

Emser, entweder durch Charitas selbst, oder durch
Bilibald auf die Folgen seines unvorsichtigen Benehmens,
und aus den groben Mißbrauch des Vertrauens aufmerk¬
sam gemacht, gab, um den Vorwurf von sich abzuwälzen,
oder wenigstens zu mildern, ein Schreiben im Druck her¬
aus, des Titels: „Emsers Entschuldigung von wegen der
ehrwürdigen Domina, der Aebtissin zu Nürnberg." In
demselben suchte er zuerst die ganze Sache in Zweifel zu
stellen, ob der Brief, der unter der Aebtissin Namen er¬
schienen, nur auch wirklich von ihr sep; sodann aber er¬
klärte er ihn für eine verstümmelte und in vielen Stellen
wesentlich entstellte Abschrift des Originals, das er wirk¬
lich noch besitze; und endlich überließ er sich seiner ganzen
Galle über die muthwillige Art, mit der man der ehr-
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würdigen Domina Worte verdreht und ins Gemeine ge¬

zogen ").

Alles dies jedoch geschah mehr mit platten Schimpf¬

reden und groben Ausfällen, als eigentlichen Beweisen,,

und die ganze Widerlegung hatte etwas Zweideutiges an

sich. Billig mochten auch die meisten fragen, warum denn

Emser, besonders um die gefährliche Stelle „der Regen¬

ten halber" als eingeflickt darzuthun, den Originalbrief

nicht selbst, zu siegreicher Beschämung seiner Gegner, be¬

kannt gemacht habe?

Pirkheimer, der über den Handel äusserst erbitterte,

fühlte dies gar wohl, und wurde weder durch dies gedruckte

Entschuldigungsschreiben, noch durch ein folgendes, an ihn

übermachtes , zufrieden gestellt. Er äusserte vielmehr dar¬

über an Emser sich also: „Nie Hab' ich eine andere Mei¬

nung von dir gehegt, als du habest durch einen unüber¬

legten Eifer auf irgend eine Weise, keineswegs aber in

böser Absicht und mit Vorbedacht, meiner Schwester so

große Gefahr entfacht; dennoch wollte ich gerne, daß d u mit

etwas mehr Klugheit und sie mit etwas mehr Borsicht bei

der Sache zu Werk gegangen. Leider kann aber Vergangenes

wohl getadelt, nicht aber mehr gut gemacht werden. Hätte sie

mit ihre» Aufgaben sich beschäftigt, und diese Wirren andern

überlassen, so würde sie in nicht so viele Trübsale, Thränen

und Leiden sich gestürzt haben. Nun aber, da sie das Un¬

heil selbst über sich herbeigerufen, kann sie auf Niemanden

sonst die Schuld werfen, sondern sie muß dasjenige tra¬

gen, was sie sich selbst geschaffen hat. Daß du mich übri¬

gens ermahnst, sie in dieser Gefahr nicht zu verlassen,

verdank' ich dir sehr dienstwillig. Ich müßte wahrlich ge-

32) Beil. Xlll-
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rechten Tadel über mich ergehen lassen, wollt' ich ihr in

dieser Bedrängniß entstehen, ob sie nnn klnz oder unver-

standig gehandelt oder nicht. Gebe Gott, daß dieser

Brand sich wiederum löschen lasse, und daß jene von mir

Rath und Trost annehme! Leider verschmäht sie jedoch

letztern so sehr, daß der Tod ihr wünschenswerther, als

das Leben scheint. Zn Wahrheit, dies ist ein neues Un¬

glück, in der Trübsal so zusammenstürzen, daß selbst der

Wunsch, zu leben, mit vernichtet wird. Sehr muß man

daher das gebrechliche Geschlecht betrauern, und dasselbe,

auf jede mögliche Weise, unterstützen. Wenn nur der

Rath nicht so sehr mitgenommen worden wäre, so hätte

die Sache mit leichter Mühe beschwichtigt werden können;

allein der Unstern wollte cS so. Wenn sie dieser Gefahr

entgangen, was ich jedoch kaum mir denke, so wird sie

in Zukunft klüger seyn, und durch eigenen Schaden be¬

lehrt, mehr ihre als fremde Geschäfte abhandeln. Denn

dies ziemt sich sur Frauen nicht, sondern muß den Män¬

nern überlassen werden."

Zu Ende dieses merkmürdigen Briefes erklärt Bili-

bald überdies Emsern, über das bisherige Betragen in re¬

ligiösen Fehden seine Mißbilligung, und verweist ihm

durchaus die niedrige Art und den unchristlichen Unge¬

stüm, womit er zeither Luther» gegenüber getreten. Auch

rechtfertigt er sich gegen versteckte Anschuldigungen Em¬

sers, hinsichtlich seiner veränderten religiösen Gesinnungen.

Vorzuglich war er darauf, durch den Ausdruck in einem

Briefe desselben, aufmerksam gemacht worden, welcher so

lautete: „Er, Emser, habe in Charitas wieder gefunden,
was er an Bilibald verloren." —

33) S. Niederer B. I.
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Gottergeben, und in ihr Schicksal mit ächtchristli¬
cher Demnth sich fügend, suchte Charitas Pirkheimcr we¬
nigstens den inner» Frieden zu erhalten, nachdem der äus¬
sere mit der Welt, so vielfach ihr gestört worden war.
Man ließ sie längere Zeit nun in Ruhe, und der Tod
überraschte sie, als heißersehnter Befreier. im Jahre 1S32,
in dem acht und sechzigsten ihres Alters. Ihr Verlust
ward von dem brüderlichen Freunde, wie von allen Edlen, die
sie näher gekannt, so wie von denen, die blvs ihr Ruf er¬
reichte, tief gefühlt und auf das Znnigste beweint.

Der Senat, welcher beschlossen, den Konvent von
St. Klara nach und nach aussterben zu lassen, gestattete
die Wahl einer neuen Aebtissin. und sie fiel einstimmig
auf die Schwester der Verblichenen, Klara Pirk hei¬
mer. Wir entwerfen, aus dem kärglich vorhandenen
Stoffe, auch voll ihr einen kleinen Schattenriß, da ein
ausführlich gezeichnetes Bild Ulis durchaus nicht mög¬
lich ist.

Klara, die jüngere Schwester, wählte, durch der
Charitas Beispiel angezogen, vielleicht auch ohne beson¬
der» Antrieb, blos durch die damalige Sitte patrizischer
Töchter bestimmt, wie sie, den Schleier, und gewann spä¬
ter leidenschaftlich den gewählten Beruf lieb. Sie war
ebenfalls eine Schülerin des Konrad Celtis, und mit vor¬
züglichen Werken klassischerund christlicher Literatur ver¬
traut. Auf dem Grunde, welchen Celtis zu ihrer Bildung
gelegt, baute der Bruder sorgfältig fort, und Charitas, zu¬
gleich Schwester, Mutter und Oberin, vollendete es. Un¬
ter den Männern des Tages war Erasmus von Roter-
dam besonders ihr theuer, und sie las eifrig seine Schrif¬
ten, gemeinschaftlich mit Charitas, wie der Bruder be¬
zeugt. ES erscheinen auch beide, oftmals, wenn Lobsprü-
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che gezollt werden, schwesterlichneben einander aufgeführt.
Bilibald, der sie gleich liebte als achtete, widmete ihr seine
Ausgabe der Sprüche des Nilus Bon ihr selbst
sind, wie von ihrer Schwester, keine Urkunden literari¬
scher Thätigkeit vorhanden, ausser einer kleineu Samm¬
lung von Briefen an ihren Bruder Bilibald, in welchen
zwar weniger Gelehrsamkeitund Ernst, als in denen ihrer
Schwester, aber häufig größere Eigeuthümlichkcit und Ein¬
fachheit, herrscht.

Sie besaß vielen natürlichen Verstand, gesundes Ur-
theil, treffenden Witz und eine Laune, die sehr oft in
schelmisches Wesen überging; und in ihrem Charakter ver¬
mischte sich Freimuth und Lebendigkeit mit einem tiefen
Zartgefühl und unerschütterlichen! religiösen Sinne, auf
recht erquickende Weise. Sie war überhaupt, sowohl durch
Alter und Temperament, als Gemüthsstimmung,von auf-
geweckterm Wesen als Charitas, und erscheint stets zur
rechten Stunde neben ihr, um die ernsten Winter-Wolken
der Gegenwart, durch die Frühlingssonnedes Humors, zu
durchbrechen.

Die Briefe ^), deren wir so eben erwähnt, und die
sie, theils von freien Stücken, theils aus Auftrag ihrer
Schwester, in verschiedenen Tagen und Lagen an Bilibald
schrieb, beurkunden eben sowohl ihre glückliche Bildung,
als sie ein glänzendes Zeugniß der treuesten Liebe und
Anhänglichkeit an ihre Familie sind. Im Kloster selbst
herrschte zwischen den beiden Schwestern das aufrichtigste

Ist) S. Tkieatimm virtutis et ünnoris. Will,
z ö ch e r.

3S) Beil. XIV. XV. XVl. XVII XVIII. XX. XXI.
XXIV.
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und herzlichste Verhältnis; und so groß Klaras Ehrfurcht
für die Oberin war, so innig liebte sie hinwiederum in ihr
die Schwester, die jedoch stets von ihr nur unter dem Na¬
men „der würdigen Mutter" angeführt wird. Sie spielte,
nebst Apollonia Tucher, die Hauptrolle nach der Aebtissin,
und erscheint als die Assistentin und Geschäftsträgerin des
Klosters, besonders in den Angelegenheiten mit den Raths¬
herren, über die sie nicht selten ihren Spott eben so, wie
über die Laienpfaffen und deren Kellnerinnen, ausgießt.

Zn dem kleinen Zwiste, der zwischen Bilibald und
Charitas, wie wir oben angedeutet, sich ergeben hatte, trat
Klara, als freundliche Versöhnerin, auf, rechtfertigte die
Schwester völlig, und bot sich als Bürgen dafür an, daß
Pirkheimer künftig des Ermahnens und Scheltens quitt
bleiben sollte. IM Jahre 1S33, das Zahr darauf, als
Charitas gestorben, folgte sie dieser in der Würde als
Aebtissin, und zeigte als solche, wo möglich, eine noch grös¬
sere Festigkeit im orthodoxen Glauben, als sie früher in
der Eigenschaft einer gewöhnlichen Nonne, bei jedem An¬
laß, bewährt hatte. Allein sie hatte dieselbe kaum l? Wo¬
chen bekleidet, als der Tod auch sie auS dem Irdischen nahm
und die schwesterlichen Freundinnen, nach kurzer Trennung,
wiederrereinigte. Ihre Nachfolgerin wurde die Nichte
Katharina, Pirkheimers zweit-älteste Tochter; denn die
Schwestern fühlten dankbar, daß den Frauen dieses edlen
Hauses keine andere, an Verdiensten um das Kloster, und
an Eifer für Behauptung des bisher Geretteten, gleich¬
komme, noch an strengsittlicher Würde und Standhaftig-
keit in Grundsätzen sie erreiche.

Bevor wir jedoch, auch von Katharina's Leben und Wir¬
ken, eine kleine Skizze darreichen, fordert uns noch eine
dritte Schwester Bilibalds, Sabina, die ebenfalls den
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Schleier trug, zur Erneuerung ihres Andenkens auf. Der
Sabina Pirkheimer Geburtsjahr ist rollig unbe-
kauut. Eben so sind es auch ihre frlibern Lebensverhält-
uisse. Sie scheint, wie ihre Schwestern, frühe sich für
das Kloster bestimmt zu haben. In der Folge ward sie
Aebtissiu des Klosters zum heiligen Kreuz bei Bergen.
Auch ihr Konvent erlitt in der damaligen Krisis. welche
das Möuchthum im Allgemeinen befiel, mancherlei Drang¬
sale. die sich jedoch, im Verlaufe der Zeit, wieder legten.
Großer Schaden ward ihnen zugefügt an Früchten. Mit
den Fürsten von Neuburg führte Sabina, über Klostergü¬
ter, einen langwierigen Streit, dessen Ausgang durch die
HochzeitSanstalten des Einen, und die Kriegsrüstungendes
Andern, auf ziemlich unbestimmte Periode verzögert wur¬
de. Sie hegte damals, als sie ihrem Bruder hievon die
Nachricht mittheilte. wenig Hoffnung, zu ihrer Sache zu
kommen. Es scheint, daß sie. von Nürnberg aus, Unter¬
stützung au Geld erhalten hatte. Allein nothwendige Bau¬
ten. und ausserordentliche Ausgaben, erschöpften die Bei¬
träge bald. Wir verdanken diese wenige Notizen einem
Briefe an Bilibald, dem einzigen Nachlaß, der von ihr
noch vorhanden ist ^).

Nunmehr kehren wir zu den Töchtern Bilibald

36) Beil XXIV. Handschriftliche Notizen, die wir über die
Pirkheimer'sche Genealogiebesitzen, melden noch von
einer vierten Schwester. Ursula, die ebenfalls im
Kloster zum heil. Kreuz bei Berg oder Bergen, zwi¬
schen Eichstädt und Neubnrg, nach Sabina Aebtissiu
war. Sie hieß E u p h e m i a und starb im I. 1547.
Dieselben erwähnen noch einer fünften, Ursula,
die zu St. Katharinen als Nonne sich befunden
und ein Buchlein von der Beicht geschrieben haben soll.
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Pirkheimers. Derselbe» werde» fünf aufgezählt: Feli¬
citas, Katharina, Krescentia, Barbara und
Charitas. Vo» diese» vermählte sich die älteste mit
Hans Im Hof, mid durch sie kam i» der Folge die sehr
ausehnlichc Bibliothek ihres Vaters a» die Im Hofische Fa¬
milie, und, durch ei» Fräulein aus derselbe», »och später
an die Herren Haller vo» Hallerstein. Die beiden fol¬
genden, Katharina und Krescentia, so wie wiederumdie
jüngste, Charitas >1., nahmen den Schleier, mit Gutheis¬
sung, oder auf Anrathen des Vaters; jene zu St. Klara,
während des Priorats ihrer Muhme Charitas; diese, Cha¬
ritas II., zu Bergen, wo die dritte Muhme, Sabina, da¬
mals vorstand.

Leider erlebten Bilibald und Charitas den Kum¬
mer, die äusserst Hoffnungsvoile Krescentia, bald nach¬
dem sie eingekleidet war, durch eine auszehrende Krank¬
heit zu verlieren. Ihre schwächliche Leibesbeschaffcnheit,
vielleicht auch Uebereifer in Erfüllung klösterlicher Pflich¬
ten, hatte dazu nicht wenig beigetragen. Trotz der ange¬
wandten Sorgfalt und Pflege von Seiten ihrer Verwand¬
ten im Konvente, blieb sie rettungslos.

Diesen Vorfall haschten die Klosterfeinde gierig auf,
um im Herzen des Vaters allerlei Bedenken anzuregen,
als wäre sie vielleicht in Folge schlimmer Behandlung ge¬
storben; und man streute gegen Charitas und Klara die
nachtheiligstcn Geruchte aus. Allein Pirkheimer wurde
dennoch bald eiueS Andern uberzeugt, bezahlte dem Kon¬
vent das ganze Kostgeld für dke Verblichene, indem der¬
selbe ihr reihenwcisabgewartet, und fügte ausserdem noch
allerlei Geschenke für jene bei, die die meiste Muhe für
sie verwendet. Durch Katharina vorzüglich hatte er Ge¬
wißheit erhalten, daß man das arme Kind stets auf das
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habe, wie lügnerisch ausgegeben worden. Krescentia
hatte, nach diesem Bericht, „ein schönes, vernünftiges Ende
genommen," nachdem sie mehrmals gute Unterfälle ge¬
habt. Ihre Verwandten glaubten hierin eine besondere
Fügung Gottes wahrzunehmen, indem das Heil ihrer
Seele durch dies frühe Ende sicher gestellt worden. Ver-
muthlick hatte sie Anwandlungenvon Lust nach den Grund¬
sätzen der Neuerer, wie wir aus folgender Stelle im Brief
der Katharina halb entnehmen können: „Ist mir aber das
dennoch lieber gewcßt, was Gott hat gcthan; denn sollt ein
Lutherischer Geist in sie gefahren scyn, daß wir alle Angst
und Noth hätten an ihr erlebt. Denn sie war des Sinns:
was sie ihr zu Sinn nahm, knnnt ihr Niemand ausreden.
Ich hoff, es sei) ihr dies ihrer Seel minder gefährlich ge¬
wetzt. " — Auch Sabina baute ihren Trost besonders auf
die Ueberzeugung, „daß Krescentia so vernünftig und wil¬
lig gestorben sey." In obiger Schilderungder Schwester,
liegt der Charakter der edlen Zungfrau bereits mehr als
treu ausgesprochen ^').

Die zwei jüngsten Schwestern, Barbara und
Charitas, theilten sich in die Welt und in das Kloster.
Jene heurathete einen reichen Bürger von Nürnberg, Zo-
han Straub, daher sie stets unter dem Namen der
„Strau bin" in den Briefen ihrer Muhmen erscheint;
Charitas dagegen starb zu Bergen. Wir besitzen von ihr
blos einen Glückwunsch an ihren Vater, zum Nenen-
jahre '°).

27) Beil. XXIII.

Z8) Beil. XXVIII.
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Mehreres ist von Katharina, der zweit-älte¬
sten Tochter Bilibalds, wie bereits gesagt, ans uns
gekommen, deren Charakteristik und Lebensumriß wir
bis hieher vcrspart. Sie erregte schon in ihrer frühe¬
sten Jugend große Hoffnungen, als sie zu St. Klara
den Unterricht von Charitas genoß, und wahrscheinlich
schon damals für das Klosterleben sich vorbereitete. „Mö¬
gest du — schrieb jene einst an Bilibald — die Uebcr-
zeugung gewinnen, daß deine Tochter nicht nur mir, son¬
dern allen Schwestern insgesammt, äußerst thener sey, so¬
wohl ihres hellgcbildeten Verstandes, als der Reinheit ih¬
res sittlichen Charakters willen. Denn nicht wie ein
Mädchen von IS Fahren, sondern wie eine Matrone, voll
Anstand, besonnenen Ernstes und voll Sinnigkeit, schreitet
sie einher. Der ganze Konvent ist hocherfreut, ein Mäd¬
chen von so trefflicher Gemüthsart in seiner Mitte zu ha¬
ben. Wir erblicken täglich an ihr eine Menge guter An¬
zeichen, die, wie wir hoffen, die Vorboten von noch bes¬
sern künftigen Vorzügen sind."

Diesen Gesinnungen blieb sie auch als eingekleidete
Nonne, und noch mehr als Aebtissin, treu; ja sie übertraf
vielleicht an Festigkeit des Charakters und orthodoxem Eifer
ihre Vorgängerinnen, und setzte erneuerten Reformversu¬
chen des Rathes zu Nürnberg eine bewunderungswürdige
Standhaftigkeit entgegen. Die drei Briefe, welche sich
von ihr, meistenthcilS in Beziehung auf diese Angelegen¬
heit, erhalten haben, liefern den sichern Beweis hiefür.

Sie erlitt, gleich im Anfang ihres Priorats, eine
Reihe von Kränkungen. Die Prädikanten reizten alles
gegen sie und den Konvent auf, und suchten ans jede Art
zu verhindern, daß die Nonnen zu St. Klara fürder das
gotteslästerliche Singen, Läuten und anderes Ccremonien-
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wescn trieben. Auf allen Kanzeln wütheten sie gegen die
beiden Frauenkloster,so daß man einen firmlichen Sturm
auf dieselben erwartete. Zwei Abgeordnete des Raths
erschienen selbst zu St. Klara, im Gefolge eiues Schrei¬
bers, und erklärten: es sey der gnädigen Herrn Wille,
daß fortan, in ihrer Stadt und deren Gebiet, nur ein
Glaube und ein Schaafstall sey; deßhalben wurden sie,
die Klosterfrauen,aufgefordert, den vom Senate entwor¬
fenen Satzungen sich zu fugen. Besonders verlangte man
dies rücksichtlich des Kirchcngesangs, den bereits die beiden
Hanptpfarreien angenommenhatten. Man versprach, ih¬
nen ein gedrucktes Eremplar von demselben zuzusenden.

Allein Katharina und der Konvent widersetzten sich
den? Ansinnen der Senatoren aufs äußerste, mit dem,
daß Gelübde und Gewissen sie hinderten, des RathcsVer-
fügungen anzunehme». Auch protestirten sie feierlich ge¬
gen allen Zwang in geistlichen Dingen. Hiericher entspann
sich heftiger und langer Wortwechsel. Katharina berief sich
auf die Verordnungen des Kaisers und auf den Ausspruch
des demnächst erwarteten Konziliums.

Die beiden Rathsherrn wurden durch diese Apclla-
tion, und den festen Ton, in welcheyi sie ausgesprochen
worden, sehr überrascht und bemerkten: „Sie selbst wä¬
ren vom Kaiser eingesetzt, und ihre Maasregeln würde er
genehmigen. Allein die Schwestern waren, trotz aller Vor¬
stellungen,nicht auf andere Meinung zu bringen, und ob¬
gleich man jede einzeln vorzunehmen Willens war, unter
dem Vorwand, es habe Zwang oder Ucberrednng vielleicht
statt, — und obgleich man mit Liebkosungen und Dro¬
hungen wechselte: so gab, zum großen Erstaunen der Be¬
vollmächtigten, doch jede die gleiche Autwort.

Nachdem, in Folge dieses Umstandes, das Verhör
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aufgehoben und den Nonnen blos noch eine Frist von
8 Tagen zu endlicher Erklärung verwiiligt worden, anch
Katharina mit lakonischen, ja beinahe spitzigen Worten,
ein Epcmplar deS Gesangbuches,welches man ihnen auf¬
dringen wollte, zur Durchficht begehrt hatte; erschien wirk¬
lich Andreas Im Hof, der neue Pfleger, mit einem Erem-
plare desselben. Allein weder die Aebtissin, noch die Schwe¬
stern lasen tarin, wohl bewußt, was es enthalte, und der
Widerlegung durch Eck, vom Jahre 1533 stch erinnernd;
sondern sie ließen es in einem Winkel liegen. Und sandten
es dem Pfleger zurück. Bei dieser GelegenheitÜbermäch¬
ten sie durch ihn eine neue Bittschrift an den Rath, um
Geduld und Nachsicht bis zur Entscheidungder religiösen
Streitigkeiten durch das Konzil.

Während dieser Zeit erhielten sie die niederschla¬
gendsten Nachrichten über alle die Maasregeln, welche
man gegen das Kloster im Schilde führe. Man drohte
ihnen mit Znmanerung desselben, mit strengster Aufsicht
und förmlicher Bevogtnng, oder auch damit, daß beide
Stifte zusammen sollten gesperrt werden, und viel ande¬
res mehr.

Als die Frist nun verlaufen, erschienenabermals
zwei Senatoren, um die Antwort einzuholen; allein die¬
selbe lautete, wie früher, gänzlich verneinend, in Betreff
aller zugcmuthete» Steuerungen, bis zu den Beschlüssen
der Kirchenversammlung.Katharina forderte kühn Selbst¬
ständigkeit in Glaubcnssachen,da der Glaube ja frei sep,
und Christus, bei Verkündigung seiner Lehre, Niemanden
dazu gezwungen habe. Die Unterhändler, in einiger Be¬
wegung, erklärten, daß der Rath durchaus nicht gesonnen
sey, Gewissenszwangden Schwestern anzuthnn, nur ge¬
biete er, falls die letztern die allgemeinen Kirchensatzungen
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nicht annehmenwollten, daß die Kircbc zu St. Klara ge¬
schlossen, und weder gelautet, noch öffentlich gesungen oder
gelesen würde. Katharina erwiderte darauf, daß der
Konvent in solches sich schicken müsse, als in eine Gewalt,
der sie nicht zu widerstehen vermöchten.

So geschah auch. Aller öffentliche Gottesdienst
wurde untersagt und das Kloster eines Rechtes nach dem
andern beraubt, da man auf einmal es aufzuheben, aus
Familienrücksichten und Gründen der Ehre, vielleichtScheu
trug, obgleich eS viele gab, die biezu ricthen. Katharina
klagte ihr Leid, in vertrauten Briefen an Freunde und
Verwandte, und erfüllte, trotz der bedrängten Lage, ihre
Pflichten gegen den Rest der anvertrauten Heerde, so gut
es in ihren Kräften stand. Sie starb, unerschütterlich in
ihren Grundsätzen,im Fahre 1563 als die SSste Aebtissin
von St. Klara ^).

Und, indem wir auch auf das Grab dieser Edlen einen
Cypressenzweig der Erinnerung gelegt, verlassen wir die
stille Gruft der Tvdtcn und die Einförmigkeit klösterlicher
Mauern, nicht ohne ein tiefes inneres Gefühl. Frühe
hatten die Bewohnerinnen derselben Ruhe vor der Leiden-

39) Beil. XXIX. XXX.
Noch soll ein ungcdruckter Brief von ihr an Andreas

Im Hof in Nürnbcrgischen Archiven sich befinden.
Allein solche Dinge sind in Teutschland,wenn man
an Ort und Stelle nicht einen Vetter oder ein ga-
rantirendes Wechsclhanshat, für die Literatur so
viel als verloren.

Anmerkung. Dies ist hier niclst der Fall! kein solcher Brief
findet sich in. Nürnberger Archiv. Doch möge diese Note —
ihres anderweitigen Nutzens wegen — stehen bleiben.

Camp c.



47

schaft des Lebens, wenn auch nicht völlig Schutz gegen
dessen Sturm gefunden. Aber Charaktere, wie die ge¬
zeichneten, von solcher Kraft und Reinheit, waren sie kei¬
nes bessern Wirkungskreises in der Gesellschaft, keines
schönern Lichttags, als der monotonen Freuden und Ver¬
dienste der Zelle werth? Und wem begegnet nicht bei
dieser Betrachtung der Geist von Mathissons süß-düsterm
Gesänge:

„Die Blumcnkctte der Geselligkeit
Durchschlang, o Iuugfrau'n, eure Pfade nicht;
Euch spendete des Lebens Rosenzeit
Nur welke Kränze, wie der Gram sie flicht.

Der Muttername, für ein zärtlich Ohr,
Der Stimme der Natur noch unentwöhnt.
Der höchste Zauberklang im Schöpfungschor
Hat nie den Himmel euch ins Herz getönt.

Ihr, längs dem finstern Krcuzganghingereiht.
Bemooste Zellen! von Gesträuch umbebt.
In deren Oede der Vergangenheit
Gebild' ersteh'» und Geistersäuseln schwebt:

In euern Mauern starb der Jugend Reiz,
Eh' seine Fülle noch der Knosp' entschwoll.
Und auf der Dulderinnen Todtenkrcuz
Goß Liebe nie der Zähre letzten Zoll. — —

Die Rose, die der Unschuld Farbe trägt.
Sah jeder Lenz vor Alters hier entblühn.
Und Sinngrün, von der Freundschaft Hand gepflegt,
Verwebte sich mit Mirth' und Rosmarin! — ? —
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I,

Saphische Ode

Herrn

Konrad Celtis

a n

Charitas,

aus

der Familie der Pirk heim er,
gottesgeweihte Jungfrau von der Profession des Ordens

der heil. Klara zu Nürnberg si).

(IS02.)

Jungfrau, der Sprache Latiums so kundig.
Der Frauen glänzendesGestirn und Krone.
O nimm mit heitrer Stirne nun von mir dies

kleine Geschenke!

1) Durch Christoph Scheuerl wurde dies Gedicht, das
sich in keiner Sammlung CeltischerSchriften be¬
findet, vom Untergang gerettet, und nachmals der
Sammlung von Pirkheimers Werken (durch
Goldast) einverleibt. Vcrgl. darüber auch Frey¬
tag, Schier und Klüpfel, bei dem es (l'->n,
IX.) wieder abgedruckt worden.
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Den Preis der Hcimath findest Du darin,
Und wie auf Erden einst im Glanz gestrahlt
Sebald, und wie einst war des Heil'gen Leben,

Sinnen und Trachten.

Du, unsrer größten Musen hochverdiente.
In Lieb' mir ewig anvermählte Schwester,
O Charitas, die in der Sprache Roms so feine

Worte mir spendet:

Traun, eine selt'ne Zier von Teutschland bist Du,
Bist, Jungfrau, ähnlich jenen Römertöchtern,
Und denen, die in Klöstern neidisch Frankreich

Barg, und Hispanien ^).

Du, selbst gelehrt, folgst dem gelehrten Vater,
Der, der Gesetze und des Kanons kundig.
Den Häuptern theuer war, und unfern Fürsten

Oft ein Beschützer.

Du, selbst gelehrt, folgst dem gelehrten Bruder,
Voll zarter Schaam, der in der nor'schen Stadt
Verweilt, und der so klar uns zu den Römern

Führt, und den Griechen.

Jüngst fiel ich wilden Räubern in die Hände,
All Gold und Silber nahmen sie mir weg.
Und gaben schonungslos dem greisen Rücken

Blutige Schläge.

2) Vermuthlich sind hier Heloise und Aloysia
Svgäa, der man durch einen schändlichen litera¬
rischen Meuchelmorddie berüchtigten lad.
-eemon, zugeschoben, gemeint.

3
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Bald aber reichtest Du darauf, o Zungfrau,
Durch Deinen Brief mir fußen Trost und Hoffnung,
Die bald den dustern Todesschmerz mir tilgte

Ganz aus der Seele.

Darum nun zoll' ich Dir verdientenDank,
O Mädchen, Zier des ganzen teutschcn Lances,
Dir, Charitas, die ich in meinem Herzen

Ewig verehre.

Zch empfehle mich Deinem und Deiner Schwestern
Gebet.

II.

Charitas Pirkheimer

a n

Konrad Celtis

Aerrn Konrad Celtis, dem Philosophen und Dichter,
ihrem hochachtbarenLehrer — die unbedeutende Schülerin,
SchwesterCharitas, von der Profession des Ordens der
heil. Klara, ihren Gruß in dem, der das Heil Aller ist.

Z) Aus den 0p>p). kirlA,. ubersetzt.
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Vortrefflicher Lehrer! Zch empfing Euer Schrei¬
ten, das von dem süßesten Odem erfüllt, und von gleich
wundersamerDemuth, als unerwartetem Wohlwollen ge¬
gen mich, durchglüht ist. Ich las es, nicht ohne große
Verwunderung und Ucberraschung. Diese letztere fesselte
besonders deshalb meine Seele so ganz, weil ich die Gei¬
stesgroße Eurer Herrlichkeit mit meiner Rohheit *), sin-
tüchtigkeit und Beschränktheit zusammen in eine Paral¬
lele stellte, und ich kann noch jetzt mein Stannen nicht
bergen, daß ein so ausgezeichneter Lehrer und erfahrner
Philosoph mich, ein ungelehrtes und einfältiges Mädchen,
bei der weder Wissenschaft,noch Bercdtsamkeit, noch ir¬
gend etwas, des Lobes Würdiges, erfunden werden mag,
durch sein allersüßestes Schreiben zu grüßen mich würdigt,

Ich gestehe denn also, daß Ihr nach der Mahnung
des Weisen gehandelt, welcher spricht: „Je größer du
bist, desto mehr demüthigedich in Allem!" Inzwischen
muß ich aber auch bekennen, daß ich von dem Schwerte
des innigsten Mitleidens durchbohrt wurde, als ich aus
demselben Briese ersah, wie Ihr so unbarmherzig von
blutgierigen Räubern ausgeplündert, und so grausamer
Weise geschlagen worden seyd. Gleichwohlzweifelte ich
keinen Augenblick, daß Ihr nicht zur Zahl jener vollkom¬
menen Philosophen gehöret, welche alle Widerwärtigkeiten
mit Gleichmut!) tragen, und ruhig es dulden, wenn alles
Hinfällige und Vorübergehendeihnen entrissen wird, so
sie nur den theuersteu Schatz, ächte Wissenschaftund

4) 1tu5licit<>tom,

5) Das In !;enioll imlzecillilutem ist nicht wohl über¬
setzbar.



Weisheit, und somit einen Schatz, der kostbarer als alle
übrigen der Erde, behalten. Deshalb fühlen diese dann
auch im Unglücke mehr Trost als Traurigkeit über die zu¬
gefügten Krankungen. Denn sie sind von der Ueberzeu-
gung beseelt, daß solche Leiden den Menschen mehr zum
Frommen als zum Schaden gereichen. Oder habe» die
Räuber, die Euch das Eurige genommen, etwas Anderes
gethan, als Euch der Sorge, Zeitliches zu bewahren und
zu Hilten, entlastet? Und was, indem sie Euch schlugen,
haben sie Euch Anderes, als neuen Stoff dargereicht, Eure
Tugend zu üben, vorzuglich aber auch jene heiligste Weis¬
heit, welche, nach dem Ausspruche des Apostels, ei» voll¬
kommenes Werk hat, weil, wie auch der heil. Jakob be¬
hauptet, derjenige selig zu nennen ist, welcher Anfechtung
gelitten. Deshalb zweifle ich keinen Augenblick, daß nicht
Euere Herrlichkeit, die nicht nur ein so vorzüglicher Phi¬
losoph, sondern auch ein so gediegener Theolvg, und, was
noch ehrwürdiger, ein Schüler Christi, ist, das zugeflos¬
sene Unglück mit Gleichmuth des Herzens, ja selbst mit
Freudigkeit werde ertragen habe», in dem Hinblick auf
unfern Erlöser, welcher nicht gezwungen, sondern frei¬
willig, Beschimpfungen, Hohn, Schläge, Geißelstreiche,
Beraubung, ja den bittersten Tod selbst, geduldet hat.
„Die Betrachtung dessen," sagt der heil. Bernhard, „ist
die höchste Philosophie." Und rühmte sich nicht selbst der
Bölkerlehrer, das Gefäß der Erwählung, vor Königen
und Völkern, vor Griechen und Römern, ja selbst vor
einigen Weisen: „Er kenne nichts als Zesum, und daß
er gekreuzigt worden?" — Somit glaube ich, daß kei¬
neswegs durch einen Zufall, sondern durch ein göttliches
Verhängniß, jene Trübsal über Euch gekommen sey, in
dieser hochheiligen Zeit, in welcher wir gerade das Leiden un-
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seres Herrn feiern. Derjenige, welcher viel Größeres noch
fnr die Erlösung der Menschenertrug, wollte Euch eine
Gelegenheit geben, nicht nur sein allerheiligsteS Leiden zu
betrachten, sondern selbst mitzufühlen.

Uebrigens erhielt ich auch in verwichenen Tagen die
liebenswürdigen Schriften der hochgelehrtenZungfrau
Roswyda, von Eurer Herrlichkeit, die Zhr mir, dem
unbedeutenden Frauenbilde, ohne irgend ein Verdienst von
meiner Seite, gewidmethabt. Zch erstatte und bewahre
dafür Euch ewigen Dank, denn ich freue mich, daß der
Verleiher des Verstandes nicht nur den Gesetzkundigcn
und Gelehrten tiefe Weisheit auszutheilenpflegt, sondern
auch dem gebrechlichen Gefchlechte und verachteten Perso¬
nen einige Brosamen, die von dem Tische der reichen Gelehr¬
ten fallen, nicht versagt. An jener höchstverständigenZung¬
frau ist erwahrt worden, was der Apostel sprach: „Gott
liebt das Starke, damit er das Schwache verwirre."
Auch ist in der That die Gnade des großen Geistes zu
preisen, welcher jenen jungfräulichen Verstand mit solchem
Glänze der Wissenschaft und des Fleißes schmückte und
verherrlichte.

Auch Euer demuthiger Eifer ist alles Lobes und
Preises werth, mit dem Ihr die Schriften und Gedichte
eines schwachen Weibes studirt, ans Licht gebracht, und
dem Drucke ubergeben habt, und das gebrechliche Geschlecht
nicht verachtet, noch den Niedern Stand einer armen
Nonne. Bei diesem Anlasse habt Ihr, ich gesteh' es,
ganz gegen die gewöhnliche Sitte so vieler Gelehrten,
oder vielmehr Hochmüthigen, gehandelt, welche mit großer
Uebertreibnngalle Worte, Handlungen und Reden der
Frauen so sehr herabziehen und geringschätzen,gleich als
hätte das andere Geschlecht nicht einen und denselben
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Schöpfer, Erlöser und Seligmacher gehabt, wie sie; und
welche nicht wahrnehmen, daß die Hand des höchsten
Kunstlers noch lange nicht kürzer geworden. Er nur hat
den Schlüssel deS Wissens. Jedem spendet er'nach seinem
Willen aus, den» vor ihm gilt kein Ansehen der Person.
Trefflich habt Ihr also hierin den heil. Hieronymus nach¬
geahmt, welcher unser Geschlecht nicht verachtete, sondern
keine Scheu trug, gottgewciheteJungfrauen in heiligen
Wissenschaften zu unterrichten, auf ihr Bitten hierum, da
sie von geisteStragen und müssigen Männern gänzlich darin
vernachlässigt wurden °).

Ihr werdet meine Kühnheit mir verzeihen, daß ich
Euer Herrlichkeit mit meinem mädchenhaften und unge¬
lehrten Geschreibsel belästigt. In der That, es überzieht
Schaam und Verwirrung mein Gesicht, während ich die¬
sen ungehobelten und unzusanimenhängendenBrief Euch
schreibe. Doch geschieht es meinem theucrsten Bruder zu
Liebe, welcher zu Euch eine gauz besondere Neigung trägt.
Die aber, welche er liebt, liebe billig auch ich.

6) Diese, mit rührender Einfalt und warmer Ucber-
zeugunz ausgesprochenen, Bemerkungen unserer Cha¬
ritas über die Zulässigkeit der Frauen zu den Ge¬
schäften der Gelehrtenwelt ändern unser im Ein¬
gange des Werkleins gefälltes Urtheil nicht. Die
Ausnahmen und die Fälle, wo wir hinsichtlich die¬
ses Punktes nicht nur tolerant, sondern gerecht
seyn müssen, sind angegeben. Nur dann darf das
Weib mit in jene, jetzt so eifrig gesuchte Gemein¬
schaft treten, wenn es alle übrigen Pflichten seines
Berufes getreulich erfüllt, wie Roswyda und An¬
dere es gethan haben.
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Jene Charitas, welche Alles erträgt, möge meine
Fehler durch meinen guten Willen entschuldige». Lebt
wohl, und stets in bester Gesundheit!

III.

Charitas Pirk

a n

Konrad Celt

(IS02.)

Acrrn Konrad Ccltis, ihrem hochzuverehrcnden Lehrer,
die demuthigeRcdnerin, Schwester Charitas, von der
Profession des Ordens der heil. Klara zu Nürnberg.

Ich wünsche , daß Ihr Euch recht wohl befindet an
Seele und Leib, in Christo Jesu, unserm erhabenen Er¬
löser! Vortrefflicher Herr Doktor, allergelchrtesterPrie¬
ster der Weltweisheit! Mit schuldiger Ehrfurcht und mit
Erstattung des innigsten Dankes habe ich abermals ein
köstliches Buchlein empfangen, welches Euere Herrlichkeit
meiner Unbedeutendheitgewidmet, zugleich mit Eurem

7) Aus IstrlA,. t)px>, 342 übersetzt. Der
Druck des Textes ist häufig inkorrekt, und macht
hie und da dunkle Steilen.

heimer

i s
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allersüßesten Sendschreiben,welches mir über die Massen
angenehmwar. Doch, weil ich Arme ein so großes Ge¬
schenke dnrch nichts vergüten kann, so rufe ich zum Min¬
desten denjenigen an, von welchem ja das Beste uns zu
Theil wird, und jede vollkommene Gabe kommt, damit
er, nach seiner gewohnten Müdigkeit, gegen Eure Huma¬
nität meine Stelle vertrete, dadurch, daß er Euren Geist
erleuchte und entzünde durch den Schimmer und die Liebe
der wahren Weisheit, die über der Erde thront, und
vom Vater alles Lichts herabsteigt, so zwar, daß Ihr
nicht nur das Sichtbare und die Erde selbst, sondern auch
das Unsichtbare und Ewige zu begreifen beginnen möget,
gehorsam dem Zurufe des Apostels: „Trachtet nach dem,
was über, nicht was auf der Erde ist!" — Denn ich
kann nicht umhin, zu gestehen, daß, so sehr mir die Be¬
schreibung und Lobpreisung meines irdische» Vaterlandes,
die in jenem Büchlein enthalten, auch gefällt, mir den¬
noch unendlich erwünschter und süßer die Schilde¬
rung und Verherrlichung des himmlischen Vaterlandes,
Jerusalem, nehmlich jenes hoher», wäre, welches über
den Sternen liegt, woraus wir nach diesem Thal des
Jammers, der Drangsal und der Unwissenheit, verbannt
sind, und nach welchem wir aus allen Kräften wieder hin¬
streben müssen.

Eure Würdigkeit kennt mich, ihre unwürdige Schü¬
lerin, als ihre begeisterte Anhängerin, und ich darf hin¬
zusetzen, als die Liebhaberin ihres Seelenheils: deshalb
bitte ich Euch auf das dringendste, die weltliche Philoso¬
phie zwar nicht aufzugeben, wohl aber dieselbe höher aus¬
zuprägen, d. h. von den Schriften der Heiden zu den
heiligen Büchern, von dem Irdischen zum Himmlischen,
von dem Geschöpfe zum Schöpfer, Euch zu erheben.
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Den» wohin würden alle Kreaturen gerathen, wenn der
Schöpfer sie preis gäbe. Dies aber dürfte leicht, sobald
wir, was ferne von uns sey, die Erschaffenen dem Schö¬
pfer vorzögen?

Obgleich daher keine Wissenschaft,noch irgend eine
Kenntniß von einer Sache, welche gut und von Gott selbst
angeordnet, zu verwerfen ist, so muß doch stets die my¬
stische Theologie und ein tugendhaftes Leben den Borrang
behaupten. Den» die menschliche Vernunft ist schwach
und kann sich täuschen; der Glaube aber ist wahr und
kann, wenigstens mit Wissen, niemals getäuscht werden.

Ich bitte Euch, vortrefflichster Herr Doktor! erwä¬
get wohl, was der weiseste Mann einst, nach Erforschung
alles dessen, was unter der Sonne, gestand: „Eitelkeit
der Eitelkeit!" rief er aus, „und alles Eitelkeit und Be-
trübniß des Geistes. Die Fülle aller Weisheit ist die
Furcht Gottes." Wenn demnach Alles eitel ist, ausser
der Furcht, Anbetung und Liebe Gottes, und wenn ihm
dienen — herrschen heißt, so müssen wir allerdings ferner
nicht Anhänger der Eitelkeit seyn, sondern in größter Eil
zur allein gewissen Wahrheit zurückkehren, welche in der
heiligen Schrift verborgen liegt. Denn dort finden wir
die allerkostbarstenPerlen, weil auf jenem Acker des
Herrn die mystische Theologie aus der Schaale den Kern,
ans dem Buchstaben den Geist, aus dem Felsen das duf¬
tende Oel, ans Dornen die Blumen zieht °).

8) Heut zu Tage jedoch dringt die mystische Theologie
auf diesem Acker statt des Kernes uns die Schaale,
statt dcS Geistes den Buchstaben, statt des duften¬
den Ocles den Felsen, und statt der Blumen die
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Zu dieser Beschäftigung, uehmlich über das Gesetz
des Herrn und die heilige Schrift Betrachtungenanzustel¬
len, lade ich, voll des tiefsten Vertrauens, Euer Herr¬
lichkeit, als meinen mir iusbesonders theuren und befreun¬
deten Herrn und Meister, den ich gerne groß vor den
Augen des Herrn wünschte, ein, und bitte Euch, Ihr
mögtet solches nicht auf Morgen verschieben. Jetzt, o
Theuerster, arbeitet, so viel Ihr arbeiten könnt; denn
Ihr wißt nicht, wann Ihr sterben werdet; auch ist Evern
Augen verborgen, was nach dem Tode Euch folge» wird.
Mvrgen ist ein Ungewisser Tag, und Ihr wißt nicht, ob
Ihr einen Morgen habt. Also, dieweil es noch Zeit ist,
mußt Ihr Euch unsterbliche Reichthümer sammeln. , Denn
hienieden haben wir keine bleibende Stätte, sondern wir
suchen eine zukünftige. Nicht ist uns geoffcnbarct, wann
wir von hinnen scheiden müssen aus diesem HauS von
Erde, nackt, und nichts mit uns nehmend, als unsere
Tugenden und unsere Sünden, für die wir in der stren¬
gen Prüfung des gerechten Richters, der von uns keine
Worte, sondern Thaten will, Belohnung oder Strafe em-

Dornen auf. Die lebendigen Brunnen werden von
heuchlerischen Aposteln vergiftet, das Oel wird für
die Geweihten auf Seite gethan, und der vornehme
Geisterpöbel läßt den gemeinen sich die Zähne über
der Schaale zerbrechen. Unter dieser Fahne gelan¬
gen dann vorzüglich auch die halbgelehrten Weiber
und ästhetischen Lliürvvz'antes so frühe zur Be¬
rühmtheit. Das Magdalcnapanicr ist das allerlok-
kondste für die Heuchelei, Mittelmäßigkeit und
Halbheit.
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pfangen werden. Dann, spricht der heil. Gregorius,
wird alles klebrige sich zeigen, was recht scheint, weil, je
größer nnd tiefer unsere Erkenntniß war, desto schwerer
wir gerichtet werden, so wir nicht heilig gelebt haben.

AuS dieser Ursache, nnd durch die vertraute Freund
schaft, welche unS Beide verbindet, crmnthigt, will ich
Euch vermahnet haben, abzulassen von den ruchlosen Fa-
beln deS Jupiters und der Diana, Venus ^), und ande?
rer Verdammten, deren Seelen gegenwärtigin den hölli¬
schen Flammen brennen. Eben deswegen sollten aber auch
ihre Namen, und selbst die Erinnerung an sie, bei recht¬
gläubigen Männern, die zum Christcnthum sich bekennen,
gänzlich ausgespieen, verabscheut und der Vergessenheit
überliefert werde».

O machet doch die Heiligen Gottes Euch zu Freun¬
den, dadurch, daß Ihr sie verehrt und ihre Handlungen
nachahmt, damit, wenn Eure Hütte von Staub l icr einst
bricht, sie Euch in ihre ewigen Wobnungen ausnehmen.
Möge es geschehen!Möge es geschehen!

Alles dies Hab' ich Euch jedoch mehr in der Absicht
geschrieben, um freundschaftlichmit Euch zu plaudern,
und keineswegs, um Euch zu belehren. Bin ich zu weit
gegangen, oder Hab' ich die Ehrfurcht gegen Euch einiger-
massen verletzt, so muß ohne Zweifel die Schuld auf den
zurück kommen, welcher mir, dem unwissenden und uner¬
fahrnen Mädchen, bei der Strafe des Ungehorsams,Euch
solches zu schreiben geboten hat °°). Mein demüthiger

9) Den Schlüssel hiezu finden wir am besten im Ver-
zeichniß der Schriften des Celtis (starr. 1.).

19) Ihr Bruder, Bilibald.
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Gehorsam daher möge mir in diesem Fall zur Entschuldi¬
gung dienen.

Noch erübrigt, über die Ermächtigungzu dem Na¬
men Charitas Einiges zu sagen. Die Charitas trage ich,
um der Wahrheit die Ehre zu geben, blos dem Namen
nach, nicht aber in der That, bei mir. Denn, wie jener
Doktor von Paris, Johann Gerson bezeugt, so ist
die mystische Theologie nichts anderes, denn die Kunst der
Liebe oder der Charitas, Gott in der Wissenschaft zu lie¬
ben. Wissenschaft ohne Liebe aber wird mehr für vcr-
dammlich, denn preisenswertherkannt. Nach des Apo¬
stels Ausspruch bläht die Wissenschaft auf, oie Liebe aber
erbaut; denn der Buchstabe lobtet, und nur der Geist
macht lebendig.

Meine SchwesterKlara, ein Mädchen von ohn-
streitig den trefflichsten Eigenschaften,wünscht zugleich mit
mir, daß Ihr stets wohl und gesund für jetzt und immer
verbleiben möget.

Aus dem Haus der Mägde des Königs der Welt;
den LS. April 1S0L.

11) Jener große und ehrwürdigeMystiker, der jedoch
weder einen Jon, noch eine Lucinde geschrieben,
und sein beschauliches Leben weder durch Champag¬
ner noch durch sybaritische Tafeln unterstützt hat.
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VI,

Charitas Pirk heim er
a n

ihren Bruders.

!?)em besten und trefflichstenManne, Herrn Bilibald
Pirkheimer, ihrem geliebtesten Bruder und einzigen Leh¬
rer, entbietet Schwester Charitas, seine Schülerin, ihren
Gruß.

Jesus, voll der Gnade, und Maria, seine Mutter,
seyen mit Dir auf allen Wegen, mein geliebtester Bru¬
der! Ich sende Dir ein Exemplar des Briefes zu, wel¬
chen ich, auf Dein Geheiß und auf Deinen Befehl, dem
ich niemals zu widerstreben entschlossen bin, an Doktor
Celtis schreibe, mit der Bitte, ihn genau durchlesen, die
Fehler verbessern, thörigtes Zeug, daS etwa unterlaufen,
durchstreichen, und sodann, wenn es Dir gefällig ist, mir
denselben zurück ubermachen zu wollen. Wahrlich, wenn
ich nicht gefürchtet hätte. Dich zu beleidigen, und Deine
brüterliche Liebe bei diesem Anlaß zu kränken, ich wurde
nimmermehr es gewagt haben, einem so großen Gelehr¬
ten zu schreiben, besonders in lateinischer Sprache, die
ich, wie Du weißt, weder richtig zu schreiben noch zu
sprechen gelernt habe. Vielleicht jedoch wird diese meine
Schwäche, die ich zu berücksichtigenbitte, aus dem Grunde
Verzeihung erhalten, daß, was ich thue, nicht so fastauf
mich, als auf die Unterweisung und Tröstung meiner
Schwestern Bezug hat, denen ich alles, wodurch Du zu

12) Aus UirUll. Opp, übers. ( psF. 644 )
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belehren mich würdigen magst, mit freudigem Herzen,
geneigtem Willen und ohne Eifersucht mitthcilen werde.
Ich mögte jedoch serner auch darum Dich gebeten haben,
daß Dn Deinen Ecltis auf keinen Fast früher in unser
Sprachzimmcrführest, ehe Du mich nicht unterrichtethast,
wie ich mit einem so großen Philosophen reden muß; denn
ich bin gleichsam ein Knabe in solchen Dingen, und ver¬
stehe das Sprechen nicht recht. Uebrigens glaube ich nicht,
daß mein ungelehrtcr, und etwas schnell ans der Feder
hingeworfener Brief, ihm dermal besonders angenehm
gewesen seyn werde, besonders der darin einverwebtcn
Vermahnnng willen; doch habe ich es mit redlichem Ge-
müthe und in gerader, schlichter Meinung gethan, und
glaube, daß es einem Menschen immer mehr nützen als
schaden könne, den Tag des Todes hie und da vor Augen
zu haben. Du selbst hast mich aufgefordert, kühnen Her¬
zens zu schreiben; stoße ich mit meinem Gehorsam nun
an, so ist es Deine Pflicht, mein Auwald zu sepn. Uebri¬
gens erstatte ich Dir meinen herzlichsten Dank, liebster
Bruder, und nicht nur mein Bruder, sondern auch mein
getreusterVater, für all das Wohlwollen und die Gut-
thaten, die Du ans die großmüthigste Weise unserm Kon¬
vent erzeigt, und hoffe, daß Du unvcrweilt Deinen vollen
Lohn in der Wiedervergeltungempfangen werdest, die der
Herr den Gerechten mit den Worten verspricht: „Was
ihr einem der Geringsten der Meinigcn gethan habt, das
habt ihr mir gethan." Er bewahre auch Deine Seele und
Deinen Leib in Ewigkeit und darüber. Grüße in meinem
und Klara's, unserer gemeinschaftlichen Schwester, Na¬
men Dein biederes, keusches Weib. Lebe wohl!
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V.

Schreiben

C h r i st o p h Scheuerl' s,
Syndiks des Studiums zu Bologna,

a n

die ehrwürdige und gelehrte Mutter

Charitas P i r k h e i m e r,
Aebtissin deS Klosters von St. Klara zu Nürnberg ").

(Geschr, I6U<>. Gedr. lSIZ.)

Oftmals, ehrwürdige Mutter, haben wir gehört, daß
Sixtus Tuch er, ein Manu vom gewichtigsten Urtheil,
und der scharfsinnigste Erklärer des Rechts, sich geäussert:
Er habe in seinem ganzen Leben vorzuglich zwei Männer
kennen gelernt, welche durch Berühmtheit der Geburt und
durch Glanz der Wissenschaft zugleich gestrahlt, und in
welchen sowohl die Natur all ihre Gaben und das Gluck
all seine Schätze in gleichem Maaße aufgehäuft; nehmlich:
Johannes Picus von Mira » dula, Graf zn Eon -
cordia, und Johann Kämmerer zu Dalberg,
Bischof von Worms ^); dieser ein Teutscher, jener

13) Aus Uiellli. 0pp>. xag, 340 5>I. Ubers.
14) Bekannt durch die treffliche Biographie nebst Nach¬

trägen, von Zapf. Diese Familie hat von ihrem
Ursprüngebis zum heutigen Tage ihren Adel in der
That edel und jungfräulicherhalten.
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ein Italiener von Geburt. Und in der That, auch in
diesem, wie in allem Ucbrigen, hat unser Mann seinen
feinen Sinn bewährt. Denn es verbinten sich zu unserer
Zeit eine gute Gesinnung und ein gutes Gluck, nach
welch beiden die berühmtesten Gründer der Philosophie
menschliche Glückseligkeit zu berechnenpflegen, so selten,
als mitten auf den« Eis Veilchen, aus Schnee Rosen,
und aus Reif Lilien hervorkeimen.

Ich aber, der ich mir vorgesetzt habe, den Doktor
Sirius nachzuahmen,und seine Fußtapfen verehre, wage
zu behaupten: daß ich bis dahin nur zwei Matronen ge¬
kannt, welche durch Verstand und Glück gleich ausge¬
steuert, durch Wissenschaft und Reichthum gleich ausge¬
zeichnet und durch Zucht und Schönheit, welche sonst wohl
so sehr mit einander im Streit zu liegen pflegen, gleich
geschmückt sind, ünd welche man so billig mit den Töch¬
tern des Lälius und Hortensius, und mit Kornelia, der
Gracchen Mutter, vergleichen könnte, nehmlich: die fromme
Kassa ndra, eine Venetianerin, und Charitas P irk-
heimer von Nürnberg. Denn, damit ich jene erstcre
gegenwärtig mit Stillschweigen übergehe, als die durch
ihre eigene, wie durch Denkmale von Gelehrten, über
und über und zur Genüge verherrlicht ist, so bleibe ich
nun bei Dir stehen. Du bist entsprossen auS der Familie
der Pirkheimer zu Nürnberg; einer Familie von hohem
Alterthum und großem Ruhme. In ihr blühte vor S0
Jahren noch Thomas, Licentiat des päbstlichen Rechtes,
welchen Aeneas SylviuS dem Pabst Nikolaus, als einen
Mann von anerkannter Gelehrsamkeit, und der eben so
sehr bei Kaiser Friedrich (lll.) als bei seinen Mitbürgern
der vorzüglichsten Gunst sich erfreute, empfehlen zu müs¬
sen glaubte. Nachher zeichnete sich Katharina, Deine
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Großmuhme, aus. Ich zweifle, ob uusere Vaterstadt je
etwas Gelehrteres, Gebildeteres, und i» jeder Hinsicht
Vollendeteres in ihren Mauern besessen, als diese. Aber
auch Dein Ahn Johannes, und Dein Vater selbst, glei¬
ches Namens, haben beide den Ruf der ausgezeichnetesten
Gelehrten des geistlichen und weltlichen Rechts sich er¬
worben.

Zu unsern Tagen jedoch ragt unter Allen hervor
und glänzt, wie der Mond miter den Sternen, Dein
Bruder Bilibald, der kaiserliche Rath; gleich vorzüg¬
lich als Jurist, denn als gründlicher Kenner grie¬
chischer und lateinischer Literatur; berühmt durch wichtige
Dienste in Krieg und Frieden; der trefflichste Redner, der
erfahrensteSenator, der tüchtigste Feldherr. Er schenkte
uns den Plutarch: „Ueber die Vermeidung des Wuchers"
und „Ueber die langsame Rache der Gottheit" in der
Sprache der Romer. Er gab uns in eben derselben den
Lucian; übersetzte ferner die Paralipomcna des Reuopho»,
und dessen sieben Bücher von den Sachen der Griechen,
und zwar in einem äußerst reinen und edlen Latein. Ge¬
wiß , wenn wir im ganzen (tcutschen) Reich nach mannig¬
faltiger Gelehrsamkeit, Rednergabe, politischem Scharf¬
blick, und wiederum nach Ahneuruhm, Reichthum und
impvnirendcr Gestalt uns umsehen wollen, so wird nicht
leicht Einer diesem Manne vorgezogen, und nur Wenige
werden kaum ihm gleichgestellt werden. Ja, durch Nie-
mands Lob wird seine Tugend gemehrt, durch Niemands
Tadel sie verringert werden. Alle Pirkheimer waren übri¬
gens von jeher wackere und angesehene Leute, Feinde al¬
les Schlechten, und als Rechtsgelehrte hochberühmt.

Du jedoch, mit Deinen ganz besondern Vorzügen,
begnügtestDich keineswegs damit. Du sahst, daß die
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Schönheit entweder mi der Zeit verschwinde, oder sonst
der Gebrechlichkeit Platz mache. Du erkanntest, daß die
Wohltust eine Lockspeise aller Uebel, die Macht eine Die¬
nerin wilder Lüste, der Reichthnm mehr ein Hansrath
der Bosheit, als der Rechtschaffenheit scy. In Summa,
es stellten sich Dir alle Guter der Anssenwelt als hinfäl¬
lig, gebrechlich, und den Würfeln gleich, ans einer Hand
in die andere, von Besitzer zn Besitzer wandernd, dar.
Nur die Tugend erklärtest Du für das einzig feste, und
im Tode wie im Leben sichere Besitzthum; dagegen alles
Andere, was nicht auf den Dienst der Gottheit sich be¬
zieht, für Eitelkeit, und abermals Eitelkeit aller Eitelkei¬
ten. Deshalb warfst Du Dich, nach dem Beispiel der
Borfahren Deines Geschlechts, auf die edlern Wissenschaf¬
ten, zogst der Wolle das Buch, der Kunkel die Feder,
der Nadel den Griffel vor, und schwangest Dich weit über
die gewöhnliche Fassungskraft weiblichen Verstandes zu
solch einem wissenschaftlichen Höhepunkt hinan, daß Du
Briefe schreibst und Reden verfassest, welche durch Fein¬
heit, Eleganz, Korrektheit und Gelehrsamkeit ganz be¬
sonders sich auszeichnen,und welche, obgleich eine gewisse
jungfräulicheGrazie allenthalbendarin uns entzückt, den¬
noch Ernst und Lebensweisheit in wunderbarer Fülle ent¬
halten. Ohngeachtet jedoch Gelehrsamkeit und Religiosi¬
tät durch das schönste Band mit einander vermählt und
aufs Innigste verbundensind, und unter ihnen ein eben
so harmonisches Verhältniß gedacht werden muß, als der
Edelstein sehr wohl in Gold gefaßt und Lilien mit Rosen
vermischt werden: so hast Du gleichwohl von zartem Alter
an Dein Leben der Regel der heil. Klara geweiht. Und
nachdem Du in dem Kloster derselben sowohl von Deiner
Gelehrsamkeitals Deiner Rechtschaffenheit und Deinem
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geben hattest, wurdest Du durch einmüthige Zustimmung
Aller zur Aebtissin gewählt. Diese Würde bekleidest Du
auf solcke Weise, daß alle übrigen Nonnen durch Deine
Grundsätze begeistert, ihre bisherige Lebensart verändert
haben.

Unter diesen Umständen, und weil ich gehört, daß
mein Patron, der Probst Sixtus, an Dich und
an meine süßeste Muhme Apollonia, die bei Dir eben
jene Stelle bekleidet, welche bei dem Diktator einst der
Magister Equitum, Briefe von der Art schreibt, wie wei¬
land sie der heil. Hieronymus an seine Paula und Eusto-
chium ") erlassen, so sann auch ich längst bei mir nach,
was ich wohl. Deines Standes und meiner Stellung
Würdiges, Dir schreiben könnte, und wodurch ich immer
tiefer und inniger in Deine Freundschaft käme, auch zu¬
gleich Dir einigermaßen danken könnte für Deine edlen
Gesinnungen gegen mich, und Deine so großmüthigen
Aeusserungcn in Betreff meiner Person.

Einige Briefe, nicht von Cicero, sondern die auf
das Leben Christi, des Höchsten und Besten, sich beziehen,
sind mir in die Hände gefallen. Zugleich sammelte ich
bei den geistlichen Doktoren alle Notizen über die Vor¬
theile, welche wir aus Anhörung der Messe und dem
Gebet für die Verstorbenengewinnen. Solches Alles Hab'
ich darauf in ein Büchlein gebracht. Und damit dasselbe
die gehörige Bogenzahlerhalte, sind auch noch einige an¬
dere Sachen beigefügt, welche auf unser Vorhaben mehr
oder minder sich beziehen.

15) Man vergl. darüber Zimmermann: „Ueber
die Einsamkeit."
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Zch bitte Dich, diese sammtlichcn Materien einer
Durchlcsung zu würdigen, und mir zum Besten zu deuten.
Lebe wohl!

Bologna, den 1. Herbstmond 1SY6.

VI

Bilibald Pirkheimers

Zueignung

seiner

Uebersetzung von Plutarchs Büchlein: Ucber die

langsame Rache der Gottheit,

a n

seine Schwester Charitas
(lSIZ.)

T)er ehrwürdigenMutter, Charitas Pirkhcimer, Aebtis-
stn der Iungfraueu von der strengen Regel der heil. Klara
zu Nürnberg, entbeut ihr Bruder Bilibald Pirkhcimer
seinen Gruß.

Nicht nur deswegen bist Du meine Theure, gelieb¬
teste Charitas! weil Du meine leibliche Schwester, mit

16) Aus rirüü Opp übers. 230 scz.)
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mir von denselben Eltern entsprossen, und somit durch
das innigste Band der Natur und des Blutes mit mir
verbunden bist, sondern auch weil Du, ausser der Gewohn¬
heit des Lebens, einen ruhmlichen Bund zu geistiger Bil¬
dung mit mir eingegangen hast, und eine ganz besondere
Sehnsucht nach gediegenerWissenschaft suhlest. Unsere
Familie genoß ausser Ehren und Reichthümcrn, die sie
schon seit Längerembesaß, durch die Huld der Gottheit
auch diesen herrlichen Ruhm, daß sie nicht blos durch eine
lange Reihe der gebildetsten und zugleich christlichem
Frommsinn innig zugethanen Männer geziert war, son¬
dern sie wurde auch durch Frauen, reich an Tugend und
an ausgezeichneter Gelehrsamkeit, verherrlicht. Denn,
um die Vorzüge der Männer, und das, was all zu alt
ist, hier zu ubergehen, so frage ich nur: was sah unsere
große Ahnmutter, ich meine die Vaterstadt Nürnberg,
EdlereS, Gelehrteres und Vollkommncres, als Du selbst,
durch Deine glücklichen Naturanlagen und durch Deine so
ganz nach der Richtschnur vollendete Bildung, ihr bietest,
so daß man in der Wissenschaft das Bild der Meisterin
auf den ersten Blick erkennen mag. Za Du ragst unter
Bielen so sehr hervor, daß es scheint. Du habest mehr
siir den Ruhm jener (der Baterstadt), als für Deinen
eigenen, gearbeitet. Dies sind aber die wahren Güter
der Tugend, angenehmer, als alle vergänglichenTitel,
und nicht ans Marmor oder Erz, sondern in die Denk¬
male ewiger Glorie eingegraben, und mächtiger als alle
Schätze der Welt, und glänzenderals alle Ehren dersel¬
ben, und höher im Werth, als jeder Adel des Geschlechts;
endlich stärker, fester, und dauerhafter, als alle übrigen
äußerlichen, in Nebel und Dunst so bald zerfließenden,
Dinge, — welche nicht nur allein die Menschen, so in
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dem Irdischen sich verlieren und auf hoher See mit den
Wellen ringen, sicher und ohne Gefahr in den Hafen des
höchsten Glückes und der Unsterblichkeit zu geleiten im
Stande sind; sondern auch alle menschlichen Widerwärtig¬
keiten auf die fruchtbarste Weise zu heilen vermögen. Mit
Recht behaupten also die Stoiker: ,,Es ist Gottes Ge¬
schenk, daß wir leben; der Philosophie aber, daß wir gut
leben." Und in der That, ist wohl den Menschen etwas
Größeres und Kostbareresgegeben worden, als sie? Ich
rede nicht von jener verfänglichen, streitsüchtigen,welche
nichts oder wenig zu einem guten und seligen Leben bei¬
trägt, sondern von jener, welche (nach Cicero's Worten)
die Seelen heilt, fruchtlose Bekümmernisse löst, von Lei¬
denschaften befreit, und jede Furcht weit verbannt. Mit
dieser ausgerüstet und bewaffnet, sollen wir, meine süßeste
Schwester, alles Ungemach, alle Schmerzen, Widerwär¬
tigkeiten und Mühsale standhaft bestehen, vorzüglich aber
die Kränkungen der Schlechten großmüthig tragen, (Du
weißt und begreifst mich wohl, was ich damit verstehe);
indem die Bösen doch nicht im Stande seyn werde», dem
Gerichte Gottes, weder im Leben, noch im Tode, zu ent¬
fliehen. Denn Jupiter (wie die Dichter schon sagen) er¬
wacht doch endlich, und ersetzt die Langsamkeit seines Ge¬
richts durch die Schwere der Strafe. Es ist unmöglich,
daß ein meineidiger, lügnerischerMann dauerhafte und
immerwährendeHaltkraft gewinne. Wenn auch das Glück
eine Weile sie begleitet, dennoch kommt die Zeit, (wie
Demosthenes spricht) wo sie in Nichts zerfließt. Damit
Du also erkennen lernest, was selbst jene Menschen, in
welchen nicht der Geist, sondern das Fleisch einst die Ober¬
herrschaft hatte, von der langsamenRache der Gottheit
und der lange zögernden Bestrafung ruchloser Menschen,
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in ihren Schriften für Ansichten niedergelegt haben, so
nahm ich mir vor, gegenwärtiges Büchlein des Plutar-
chos, eines Mannes von hohem Ansehen und tiefer Ge¬
lehrsamkeit, auS dein Griechischen ins Lateinische zu über¬
setzen, und Deinem hochberühmten Namen zuzueignen.
Denn wem sollte mein Geist freudiger sich zuwenden?
Nimm daher dies Geschenk von Papier gütig auf, das,
wenn ich recht gemuthmaßt. Dir sicher nicht ganz unwill¬
kommen seyn dürfte; und durchgehe mit Eifer die Schrif¬
ten jenes Mannes aus dem Heidenthume. Wenn Du
dicS gethan, so wirst Du fürwahr erkennen, daß auch
jene alten Philosophen einst nicht halb so weit vom Pfade
der Wahrheit geirrt, als Du wohl denken mogtest. Lebe
wohl, meine treffliche Schwester, und unterstütze unsere
gemeinsameSchwester Klara, die dermal ebenfalls nun
die Bahn der Wissenschaft beschritten, mit wohlwollender
Nachsicht. Denn leer und eitel ist jedes irdische Gut; nur
der Adel der Tugend währet ewiglich. Noch einmal, lebe
wohl!
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Dankschreiben
der

Charitas Pirkheim er
a n

ihren Bruder Bilibald,

für

vorstehende Zueignung
(IS1Z.)

Charitas, Aebtissin zu St. Klara, ihrem Bruder Bili¬

bald Pirkheimer.
Friede nur und Freude mögen Dich immerdar be¬

gleiten, mein theuerster Vater und Bruder! Ich erhielt
neulich mit freudigem Antlitz und höchster Verwunderung
sechs Exemplare jenes Büchleins von Plutarch, das Du,
mir zu Liebe, und nicht ohne ungeheure Mühe, wie ich
mir's denken kann, aus dem Griechischen in's Lateinische
übersetzt hast. Diese Sache kann mir nicht anders als
höchst angenehm und freudeerregendseyn; besonders aber
spende ich dem allmächtigen Schöpfer meinen Dank, der
mit seiner gewohnten Mildthätigkeit Deinen äusserst scharf¬
sinnigen Verstand mit seiner hohen Weisheit erleuchtet
und die Gnade Dir verliehen hat, jene kostbare Perle
aufzufinden, die so lange auf dem Lande griechischer Li¬
teratur vergraben lag. Mögen Andere Gold und Silber

17) Uebers. aus tipp, (p-g. Z44 s^.)
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und was immer noch sonst aus verborgenenAdern der
Erde graben: Du hast den edelsten Juwel, welcher kost¬
barer und theurer als alles Gold und Silber ist, der Ver¬
borgenheit entrissen, ans Licht gefördert und gewonnen;
nicht nur allein, wie ich hoffe, mir zum Heil und From¬
men, sondern auch, um mich so auszudrucken,zum Nuz-
zen der gesammten Christenwelt. Denn Alle, — wie
der Apostel spricht — wenn ste leben wollen, dulden Ver¬
folgung; darum thut uns Geduld vor allem Noth. Zu
dieser Geduld fordern uns auf und laden uns ein die
Grundsätze jenes von Geduld überströmendenPlutarchos.
Seine Beweise sind im Feuer vergoldet, und dringen in
die Tiefem des Herzens; denn er schreibt nicht wie ein
ungläubiger Heide, sondern wie der trefflichste Thevlog
und Nachahmerevangelischer Vollkommenheit.

Es ist eine wunderbare Sache, die mir Freude nnd
Staunen zugleich-erregt hat. Denn ich verstehe seine
Worte, als hätte sie nicht ein Heide, sondern ein Kir¬
chenlehrer ersten Rangs geschrieben,und glaube einen
zweiten Hiob zu lesen, also unerschütterten Gcmuthes ist
er, wie oft auch die Versuchung iiber ihn kommt. Ich
weiß nun auch, daß es von nicht minderer Klugheit zeugt,
selbst von jedem rauhen Dorn eine Blume zu pflücken,
als blos von einem edlen Baum die Früchte zu verzehren.
Deshalb, mein süßester Bruder, hast Du sehr wohl daran
gethan, daß Du das von Gott Dir verliehene Talent nicht
auf dem Acker vergraben. Denn in den heiligen Büchern
wird, wie auch der heil. Ambrosius bezeugt, jeder für
schuldig erkannt, der nicht trachtet, das umsonst wieder
zu geben, was er umsonst empfangen hat. Denn man
kann ihn beschuldigen, der Kirche Gottes etwas, das ihr
zum Frommen gereicht hätte, entzogen zu haben, wenn

4



74

er sich weigern sollte, Allen mitzutheilen, was er keines¬
wegs zum Verbergen empfangen hat. Ans jeden Fall
hast Du mir den vollkommensten Dienst erwiesen, und bist
gleichsam dadurch ein Nachfolger Theophrasts-Hieronymus
geworden, der ebenfalls, auf die Bitte von Zungfrauen,
den größten Theil der heil. Schrift aus dem Hebräischen
ins Lateinische übersetzte. Uebrigens kann ich Dir doch
nicht bergen, daß ich im Ganzen mehr noch verwirrt als
erfreut wurde, nachdem ich die Vorrede jenes überaus
kostbaren Büchleins durchgelesen hatte, indem Du darin
Borzüge preisest, die an mir keineswegs zu finden sind.
Schaam und Verwirrung überzog daher mein Antlitz, denn
ich fürchtete. Du hegest von mir eine vortheilhaftere Mei¬
nung, als ich verdiene. Denn ich bin ja, wie Du selbst
weißt, keine Gelehrte, sondern blos eine Freundin gelehr¬
ter Männer; auch bin ich keine Schriftstellerin, sondern
freue mich blos, die Reden von Schriftstellern zu hören
oder zu lesen. Ich muß deshalb mich unwürdig erkennen
eines so kostbaren Geschenkes, obgleich Du, um der Wahr¬
heit die Ehre zu geben, sehr wohl.und weise gethan hast.
Deinem trefflichen Werk den Namen „Charitas" vorzu¬
setzen. Denn die Charitas ist die gemeinsameTugend,
und macht alle ächten Güter gemeinsam. Jene Charitas
daher, die der heil. Geist selbst ist, erstatte Dir einen un¬
sterblichen Dank, hier und im künftigen Leben, wo für
alle rechtschaffenen Bemühungen glorreicheFrüchte uns
lohnen. Möge, o möge es in vollem Maaße geschehen!

Unsere gemeinschaftliche Schwester grüßt Dich tau¬
sendmal. um so mehr, da Du sie in jener Vorrede so
sehr ausgezeichnet hast; auch mögest Du die Ueberzeugung
gewinnen , daß Deine Tochter nicht nur mir, sondern al¬
len Schwestern insgesammt äusserst theuer sey, sowohl
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ihres hellgebildeten Verstandes als der Reinheit ihres sitt¬
lichen Charakters willen. Denn nicht wie ein Mädchen von
IS Jahren, sondern wie eine Hochbetagte,voll Anstand, be¬
sonnenen Ernstes und voll Sinnigkeit schreitet sie einher.
Der ganze Konvent ist hoch erfreut, ein Mädchen von so
trefflicher Gemüthsart in seiner Mitte zu besitzen. Wir
erblicken täglich an ihr eine Menge guter Anzeichen, die,
wie wir hoffen, Borboten von noch bessern kunstigen Vor¬
zügen sind. Lebe wohl, einzig geliebter Bruder, Hälfte
meiner Seele! Gewähre Verzeihung diesem ungelehrten
und unzusammenhängenden Briefe. Denn durch einen
Schwall von Geschäften gehindert, Hab' ich weder Zeit
noch Sinn zum Schreiben. Noch einmal, lebe wohl, lebe
ewig, und darüber, wohl!

VIII.
B. Pirkheiiners Vorrede

zu
den von ihm aufgefundenen und herausgegebenen

Büchern des heil. Fulgentius
a n

seine Schwester Charitas.

T)er ehrwürdigen Mutter, Charitas Pirkheimer, Aebtis-
stn zu St. Klara in Nürnberg, seiner Schwester, entbeut
Bilibald Pirkheimer seinen Gruß.

18) Aus kirstn. Opp. übers, (p. 247 sex.)
4 5
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Meine treffliche, inniggeliebteSchwester Charitas!
Als ich vor den jüngstverflossenen Iahren, in der Eigen¬
schaft eines Gesandten unseres Freistaats, zu dem un¬
überwindlichsten und in unsterblichem Ruhme sortlebenden
Kaiser Maximilian, nach Niederteutschlandreisete, und
auf diesem meinem Wege nach Würzburg kam, besuchte
und grüßte ich auch den Johannes Trithemius,
den gewesenen Abt von Spanheim, meinen alten Freund.
Ich wurde von ihm auf das Herzlichste empfangen, und
nachdem wir, wie es zu geschehen pflegt, über unsere
Studien Vieles hin und her gesprochen, siel die Rede auch
auf jene sehr alten Handschriften,an welchen diese Stadt
besonders reich war, indem man allenthalben aus Klö¬
stern, selbst von Oberteutschland her, solche zusammenge¬
schleppt hatte. Ich munterte den Mann auf, zum ge¬
meinsamen Vortheil der Freunde der Wissenschaften,die¬
selben doch einst dem Publikum mittheilen zu wollen, be¬
sonders solche Handschriften,deren Inhalt schon berühmt,
und durchaus vollständig vorhanden sey. Jener gab mir
darüber sehr zuvorkommend die Zusicherung, daß er dies
thun wolle. Allein es dauerte nicht lange, so überraschte
ihn der neidische Tod; der brachte Alles wieder ins Stek¬
ken, und verhinderte, daß manche herrliche, griechischeso¬
wohl als lateinische, Bücher ' nicht herausgegebenwerden
konnten; nicht ohne wesentlichen Schaden für die Litera¬
tur und sämmtliche gelehrte Welt. Allein auch nachdem
ein so großer Mann, wie Jener, dieser Sache entzogen
worden, trachtete ich aus allen Kräften dahin, daß das,
was er im Leben nicht mehr vollbringenmochte, wenig¬
stens nach seinem Tode ins Werk gesetzt würde. Lange
jedoch trachtete ich vergebens; denn sein gcsammterlitera¬
rischer Nachlaß war so viel als verschwunden,also zwar.
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daß nicht einmal eine Spur davon mehr übrig zu seyn
schien.

Endlich, nachdem ich bereits alle Hoffnung aufgege¬
ben, kam mir doch wenigstens ein Buch in die Hände,
von seltenem Alter, und in beinahe unlösbaren Charakte¬
ren geschrieben. Beim ersten Anblick ward ich durch das
ehrwürdige Alterthum desselben so tief ergriffen, daß ich
glaubte, ich hätte de» allerkostbarsten Schatz gefunden.
Doch bald gerieth ich in keine kleine Verlegenheit, da ich
beinahe nicht ein einziges Wort herausbringen konnte, aus
so uralter und längst verschollener Zeit stammten jene Buch¬
staben. Zch war somit genothigt, ganz frisch wieder in
die Schule zu gehen, und das Abc zu lernen. Zch begann
damit, jene Schrift genauer zu betrachten, die Buchsta¬
ben von einander zu unterscheiden, hierauf wiederum in
Zusammenhang zu bringen und abermals sie zu trennen.
Endlich bracht' ich heraus, daß das Buch die Schriften
des heil. Fulgentius enthielt, eines Mannes, sowohl durch
die Heiligkeit seines Lebens, als durch die Gelehrsamkeit
seiner Schriften yochberühmt. Wohl hielt ich's darum der
Mühe werth, ein so hell leuchtend Licht des christlichen
Glaubens nicht unter dem Schäffel versteckt zu lassen, son¬
dern Zedermann, besonders aber den Beflissenen der heil.
Schriften, wohlwollend in die Hände zu bringen. So¬
bald ich daher nur konnte, rief ich nnsern Koberger zu
mir, und munterte ihn ans, zum allgemeinen Nutz und
Frommen, dieses Buch verlegen zu wollen. Derselbe, wie
er denn ein äusserst humaner Mann ist, erklärte, dies
ohne Anstand zu thun, und keine Kosten daran sparen zu
wollen.

Allein nunmehr stellte sich meinem Lieblingswunsche
eine andere Schwierigkeit entgegen, welche denselben zu
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daß ihm solches nicht feil scv. Wir, die wir darauf eben
nicht viel achteten, baten zum mindesten, uns zu erlau¬
ben, daß wir davon eine Abschrift für uns nehmen dürf¬
ten. Alles vergebens. Wir griffen demnach den Men¬
schen, der nun auf einmal platzig geworden war, auf an¬
dere Weise an, und brachten steigernd die Sache nach und
nach dahin, daß wir unseres Wunsches, nicht so fast durch
Bitten als durch Summen, theilhaftig wurden, und zwar
um eine solche, zu der wohl schwerlich ein Anderer sich
verstehen, oder um die er mehrere Bücher zugleich gekauft
haben würde. Ueberdies wurde von dem Mensche» noch
die Bedingung beigesetzt, daß der Codex ihm (nach ge¬
machtem Gebrauch)zurückgestellt werden sollte; und hiefür
mußte man ihm eine Urkunde und versiegelte Quittung
ausfertigen.

Wir hatten den Codex nicht sobald erhalten, als
sich schon wieder ein neues Hinderniß einstellte. Ohnge-
achtet wir mehrere Notariell angestellt, so fand sich doch
von allen keiner, der es auf seine Gefahr übernommen
hätte, eine Abschrift zu besorgen. So sehr schien ihnen
die Sache nicht nur schwierig, sondern selbst verzweifelt,
und es half nichts, daß ich mich anheischig machte, die
oberste Leitung (des Kopirgeschäftes) selbst zu uberneh¬
men, und wo es nöthig fallen würde, in das tiefe Dun¬
kel Licht zu bringen. So steckten wir denn mittlerweile
in der Klemme.

Da führte ein glückliches Ungefähr gerade unfern
Johann Coch laus, jenen durch Geist und Gelehrsam¬
keit so ausgezeichneten Mann uns herbei, welcher eben
aus Italien zurückgekommen war, wo er nach saurem
Schweis und nach großen Anstrengungendie sogenannte



79

Wurde eines Doktors der Theologie erhalte» hatte. An¬
fänglich war er nach Frankfurt geeilt, wo er als Dekan
bei der heil. Zungfrau angestellt wurde. Allein die Pest,
welche daselbst damals wüthete, zwang ihn zur Flucht.
Zhn nun gingen wir gleichfalls an, dies Geschäft doch
übernehmen zu wollen, und wir erweichten ihn endlich in
der That, daß er es, wie Du selbst ersehen magst, auf
das Kritischste vollendete.

Diese Schicksale des Buches, geliebte Schwester,
Hab' ich vielleicht in einem längern Faden, als sich ge¬
bührte, ausgesponnen. Allein ich that es absichtlich, da¬
mit Du erkennest, mit wie viel Schwierigkeitenund mit
welchen Kosten die Schriften jenes hochheiligenMannes
aus dem Dunkel der Vergessenheit und dem staubigen
Kerker entrissen wurden. Es war aber Fulgeutius, da¬
mit wir auch noch dieses anführen, ein Afrikaner von
Geburt, und zu Carthago heimisch. Hier ward er, nicht
so fast wegen des Adels seiner Geburt, (ob er gleich aus
einer sehr edlen Familie stammte,) als seiner Gelehrsam¬
keit und Heiligkeitwillen, zum Bischof gewählt. Als je¬
doch die Wandalen, den Arianern zu Liebe, durch ganz
Afrika die Katholiken mit Mord und Verweisung verfolg¬
ten, und ihre Tempel allenthalben zuschlössen, da wurde
auch Fulgentius mit der übrigen Schaar der Bischöfe nach
der Insel weggeschleppt,wo er aber niemals aufhorte,
die Seinigen zu unterweisen, zu ermahnen und in ihrer
großen Drangsal zu trösten. Endlich rief man ihn aus
seinem Exil zurück, und die Earthager empfingen ihn mit
großen Ehren, als ihren ausgezeichnetsten Mann. Zuletzt
entschlug er sich aller Kirchengeschäfte, und beschloß seine
Tage auf der Insel Eircinna mit Lesen und Schreiben,
und in dem Dienste Gottes, glücklich.

/
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All dieses, so wie auch alle übrigen, vom heil. Ful-
gentius in meinem Buche enthaltenen Schriften, die wir
zu gleicher Zeit aufgefunden, und daher nicht von einan¬
der trennen zu dürfen glaubten, weihe ich, gelicbteste
Charitas, Dir und unserer gemeinschaftlichen Schwester
Klara, indem ick gar wohl weiß, daß ein solches geistli¬
ches Geschenke Euch weit angenehmer seyn werde, als
wenn ich Euch die kostbarste, aber immerhin vergängliche,
Sache zugeschickt hätte. Und zwar um so mehr, weil die
Schriften dieses großen Mannes durchaus nichts Irdisches,
oder aus menschlicher Ueberlieferung Geschöpftes, sondern
etwas Reingvttliches und Himmlisches in stch enthalten.
Ihr werdet von der Wahrheit meines Urtheils am besten
Euch selbst überzeugen, wenn Ihr sie genau durchgelesen.
Daß Ihr solches thun wollet, brauch' ich Euch nicht erst
zu gemahnen. Lebe wohl, meine vortrefflichste Schwester,
mit Deinem ganzen jungfräulichen Verein; Du nicht min¬
der durch Gelehrsamkeit und ächtes Wissen als durch Sit¬
ten- und Lebensreinheit ruhmlich bekannt. Nürnberg, in
meiner Wohnung, den 1. Jänner im Jahr unsers
Heils 1S19.
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IX

Dankschreiben
der

Charitas Pirk heim er
a >?

ihren Bruder
für

die Übermächten Lieder des heil. Fulgentius ").
(1519.)

T)em vortrefflichsten und gelehrtesten Manne, Herrn
Bilibald Pirkheimer, ihrem einzigen Bruder und theuer-
sten Lehrer, entbietet die unwürdige Schülerin seiner Liebe
denjenigen zum liebevollen Gruße, der aus allzugroßer
Liebe anS Kreuz sich schlagen ließ.

Zch schicke Dir, mein theuerster Bruder, die from¬
men Lieder des allerchristlichstenDichters Fulgentiuszurück,
welche mir äusserst lieblich an's Herz geklungen haben.
Mehrere fand ich jedoch darunter, die während des Jah¬
res hindurch in unserm Chore gesungen werden, ob wir
gleich den Verfasser bisher nicht gekannt hatten. Den
herrlichen Band hingegen der moralischen Vorschriften je¬
nes eigentlichsten Theophrasts, des heil. Hieronymus,
möchte ich, da derselbe ziemlich umfassend ist, noch etwas
länger behalten. Denn ich glaube, den köstlichsten Schatz
dadurch gefunden zu haben, daß ich die so höchst anmuthi-

19) Uebers. aus kirllli 0pp.
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gen Schriften jenes allcrheiligstenVaters lese, die mir
ihn vor allen Heiligen liebenswürdig mache». Ich zolle
Dir deßhalb auch ewigen Dank, und wiederhole ihn tau¬
send und zehntausendmal mit voller Seele und brünstiger
Zuneigung, für die uubegränzte Leutseligkeit, mit der Du
sowohl mich, als unsere SchwesterKlara, bei jedem An¬
laß durch heilige Bücher zu trösten nicht müde wirst, durch
welche wir entzückt werden, wie einer, der reiche Beute
findet, weil in ihnen ächte Wollust, und ein Schatz des
Lebens und des göttlichen Heils zu treffen ist. Obgleich
wir Beide, wie Du besser weißt, einfältig und unerfah¬
ren sind, so lesen wir doch, nach Maasstab der Kräfte
unscrs Verstandes, all dasjenige auf das begierigste, was
zu unserm Heil geschrieben worden. Verzeihe mir dieses
schlecht verfaßte, unpassende Schreiben; ich fertigte es in
der alleinigen Absicht an Dich ab, daß Du Gelegenheit
haben solltest, meine Ungebildetheit,so wie auch die übri¬
gen Unförmlichkeiten in der lateinischen Sprache zu ver¬
bessern, deren ich gar nicht recht mächtig bin, indem ich
sonst keinen andern Lehrer darin hatte, als Dich, gelieb-
tester Bruder; Dich, den ich nicht nur allein mit schwe¬
sterlicher Liebe als Bruder umfasse, sondern auch als mei¬
nen treubcsorgtesten Vater und hochachtbarsten Meister
verehre, dessen Zucht ich mich in Allem auf das Demü-
thigste unterwerfe. Ich wünsche daher von Herzensgrund,
daß, wenn einst eine schickliche Gelegenheit sich darbieten
sollte. Du nicht verschmähen mögtest, zu uns zukommen,
um uns Unterweisung zu ertheilen. Denn, obgleich ich
durch Vermittlung der Gnade Gottes etwas Weniges von
der heiligen Schrift verstehe, so weiß ich doch nicht recht
das Verstandeneden Gemüthern der meinem Unterrichte
anvertrauten jungen Mädchen genugsam einzuprägen.
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Fürwahr, es würde eine Sache von hohem Nutzen sepn,
wenn verstandbegabte Zungfrauen, die dem göttlichen
Dienste Tag und Nacht sich geweiht haben, einen solchen
Meister hätten, der sie lehrte, Honig vom Felsen, und
Oel vom härtesten Stein zu saugen. Denn Du selbst
kannst Dir leicht vorsteilen, wie ekelhaft es zuletzt wer¬
den muß, ununterbrochen zu psalmiren, und doch keine
Frucht von diesem Psalmensingen zu gewinnen. Inzwi¬
schen bitte ich den Allerhöchsten, daß er Gewährung al¬
ler guten Wünsche Dir verleihen möge. Lebe wohl, in
der Gnade des Herrn, und gedenke meiner zuweilen!

X.

Bilibald Pirkheimer

an

Charitas M).

Der ehrwürdigen Mutter Charitas, Aebtissin zu St.
Klara, seiner theuersten Schwester, entbeut Bilibald Pirk¬
heimer seinen Gruß.

Gleichwie die Schiffer, die von mannigfachen Stür¬
men umher getrieben und von endlosen Arbeiten erschöpft,
ja dem Tode schon nahe, durch Gelübde und Gebete von
den drohenden Gefahren errettet worden sind, endlich,
wenn sie wider alles Erwarten und Hoffen das freund-

20) Uebers. aus kirllll, Opp. (p- 34g.)
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liche Land wieder gewonnen haben, durch wechselseitige
Klagen sich trösten, und von der Furcht des überstandenen
Schiffbruchs noch immer erfaßt, und auch jetzt kaum sicher
sich wähnend, beim Anblick des noch immer rasenden
Sturms und der tiefaufschäumenden Wellen fromme Thrä-
nen der Freude vergießen, und wechselseitig sich begrüßen;
so von vielen Mühsalen erschöpft, den Gefahren kaum
erst entronnen, und noch immer voll der Hoffnung zu¬
gleich, umarme ich mit frommer Liebe und begrüße mit
thränenerstickten Worten Dich, geliebteste Schwester, Dich,
einen bedeutenden Theil meiner tief betrübten Seele.
Mein freudiges Gefühl über Deinen Glückwunsch und
Deinen innigen schwesterlichenTrost ist stärker, als die
Feder hier niederzuschreiben vermag. Ausserdem, daß ich
auf einzige Weife Dich liebe, weiß ich nicht, warum alle
Deine Schriften mir so wohl thun, und gleichsam als
Heiligthümer in meiner Seele leben. Ich wünsche nun
auch Dir ebenfalls Glück, daß Du Deinen fast verlornen
Bruder wieder gewonnen hast. Denn, der schon gestor¬
ben war, fing wieder an zu leben; und der zu Grunde
gegangen, ist wieder gefunden worden. Gebe Gott, daß
auch von Gefahren und der noch drohenden Sorge be¬
freit! Ich sage Dir Dank, meine theuerste Schwester,
für die unermüdliche Sorgfalt, die Du mir erzeigt, und
für die Gebete all', die Du zu Gott gespendet. Deinem
Konvente kann ich nicht würdig genug meine Dankbarkeit
bezeigen! Möge Gott, der Geber alles Guten, es ihnen
vergelten! Denn jene Gebete waren heilsam. Lebe wohl,
meine Charitas! /
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XI.

Charitas Pirkheim er
a n

den Lvsungherrn

Anton T u ch e r
zu Nürnberg

(ISN.)

Lalvstorem nostrum ^zrn Zuliite! F. W. Gun¬

stiger Herr und allergetreuester, lieber Vater! Ich weiß

nit, mit was Worten ich E. F. W. danken soll aller Gut-

thät, so Ihr uns stetiglich thut; besunder daß Ihr jetzund

zu der Ehre Gottes und unserm Trost, ohn unser Wissen,

so viel Kost, Müh' und Arbeit gelegt habt auf die Orgel

in unser Kirch aufzurichten. Hab keinen Zweifel, Gott

der Allmächtig werd Euch solchs nit unbelohnt lassen, und

den guten Willen für die Werk nehmen, dergleichen wol¬

len wir arme Kinder E. W. solich Gutwilligkeit, diesen

Trost uns zuzufügen, nimmer vergessen, wiewohl ich, mit

sammt meinen Schwestern, herzlich betrübt bin, daß wir

Euer so väterlich Vorsehung und Tröstung nit gethuren

annehmen, nit allein daß wir des Trosts soll'n mangeln,

sunder daß wir uns nit als die dankbarn gegen E. W.

sollen beweisen, wenn die gehorsam, die wir Gott gelobt

haben, nit wäre, so sollt uns kein Mensch ans Erden

21) AuS Waldau'S Beiträg. z. Gesch. v. Nürnb.

B. I. abgedruckt.
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darzu bringen, daß wir nit dankbarlich annehmen, das
Ihr uns zn Lieb und Treuen ausgebracht habt, aber so
Euer Weisheit weiß, daß die Gefangen unter dem Ivck
die Gehorsam, nit ihren, sunder ihrer Regierer Willen,
sollen und müssen vollbringen; so bitten wir E. F. W.
und Euer ehrwergs, getreus, frumms, tugcndliches Herz
so demüthiglich und herzlich, als ob wir gestreckt, kreuz¬
weis vor Euer» Füßen lägen, daß Ihr uns solchs nit
entgelten wollt lassen, und Euer Lieb und Freundschaft,
die uns lieber ist, denn Silber und Gold, nit von uns
ziehen. Dann wir lieber viel tausend Menschen Ungenad
wollten habe», denn E. W. allein. Ich gelaub gänzlich,
wenn Ihr west, wie viel tausend Zäher ich vergossen Hab,
und wie herzlich betrübt meine Schwestern stnd gewesen,
darum, daß wir wider unfern lieben getreuen Herrn und
Vater sollten thun, es wird Euch in Euer getreuen Her¬
zen erbarmen; wann west fürwahr, daß all' Konvent mit
solcher Gutwilligkeit zu E. F. W. geneigt ist, als wärt
Ihr einer jeglichen Schwester leiblich Vater, mochten oder
konnten wir auch etwas Guts um Gott erwerben, woll¬
ten wir oh» Zweifel weder Nacht noch Tag nit sparen.
Ich danke E. W. auch herzlich der guten, freundlichen
Bothschaft, die Ihr mir bei unserm getreuen Herrn und
Pfleger entboten habt, die mir gar freudenreich ist geweßt,
und mir lustiger, denn alle Merthels Nacht auf Erd¬
reich. Der gütig Gott widcrgelt E. W. alles gut in Zeit
und ewiglich. Seiner Gnaden bestich ich E. W. allezeit,
damit viel gute Nacht.

Aufschrift: Dem fürstchtigen weisen Herrn, An-
thoni Tucher, unfern besundern günstigen Herrn.



87

XII

Ein

Missive oder Sendbrief,

so

die Aebtissin von Nürnberg

an den hochberühmten Bock Embser geschrieben hat,

fast künstlich und geistlich, auch gut Nnnnisch ge¬

gedichtet 22).

(IM.)

T)em ehrwürdigen Herrn und andächtigen Priester, auch

hochgelehrten Doktor, Hieronymo Embser, kräftigem Ver¬

fechter christlichen Glaubens, meinem günstigen Herrn und

Patron in Christo.

Lpilätum psraclitum et sunctain ejus appa.

ritionem leco clevotae salutis! Ehrwürdiger Herr und

mein großgeachter und hochgelehrter Vater und Patron!

Wiewohl ich arme Sant Klaren Schwester Dienerin

E. E. unbekannt bin, so bekenne ich E. E. fast wohl.

22) Das Nähere über diese Briefgeschickte und die ver¬

schiedenen Ausgaben der Schmähschrift f. in Rie-

derers Nachrichten, B.1.191—211 u.B.III.243.

>) Spiritum psr. Die Sach geht geistlich an. Es

wird gut werden, so es alles geistlich ist.

') Klaren Schwester. Und nit Christi Schwester,

des ste sich schämt, und von eiteln Menschen be¬

rühmt.
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Sicut nnicuin Lvangelicun, et apo8tol!cu,n no8tr!8

terllporil>u8 Ooctorcm, gcrnmam clericorum, iingu-

larein prae8iäinm, sol-itium clelictarunr vviuin

Oliristi, propngnal,orem«zne cllrwtianac veritatW pueril

toto ulkectu mentis colo,-aino, et cuncti potente»)

lleuin, noctu cljeizne pro vestr» clominatione exoro,

nt inittatnr vobis anxilin») cle Laneto, et victoriem

contra Irostes Lliristi et oinniuin Lanctornin. Gieb

E. E. demuthiglich zu erkennen, daß ich oft von meinen
lieben frommen Kindern P, der ich so bei mir habe, ver¬
mahnt bin worden, E. E. zu schreiben, Hab aber Wichs
nit gethürn fürnehmen, angesehen ungleich E. E. und mei¬
ner untüchtigen Person, bis mir zuletzt die würdige Mutter')
^lidatis-a zu Eger, die mir Euer ganz heilsame und er-

2) Union in Ii v a n g ei i cu r». Allzu hoch; wenn
es einer Noten höher stünd, so könnt es niemand
erschreven.

5) Singulare»), kgota. Scriptura-acra non snb-

jacet ^lexanclri regnli8, Lingnlare <lixi88et
^lexancler.

Noro akkectu. Emser, laß dich nit bewegen;
die Frauen können süß Wort geben.

°) Fromme Kinder. Vielleicht nit GotteS Kinder,
die Wich Vater und Mutter auf Erden nit suchen
und die ihren verläugnen.

') Würdige Mutter. Sie ist freilich ein selige
Mutter, die so viel Kinder hat ohn ein Mann,
und doch nit in Ehristo; darum sie vor Gott nichts
gelten.
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leuchte, ja ganz himmelische °) und christliche Büchlein, so

viel sie der hat haben mögen, oft zugeschickt, auch ver¬

ursacht hat, E. E. mit meiner einfältigen Schrift heim¬

zuschicken. Demnach so ihr wißt, daß Lliaritus omni»
exc-usul, omniil siallert S). So vermische ich mich "),

E. E. anzusprechen, als meinen besondern Herrn Va¬

ter und einigen Trost ") auf Erden in der evangeli¬

schen Noth, so mannigfaltiger ketzerlicher Irrthum, mit

dem ich E. E. weinend klag, unser Stadt so jämmerlich

vergift ist, allermeist der Regenten halber "),

das Gott im Himmel geklagt sey, daß diese edle christliche

Stadt mit so viel geistlicher Uebung "), die an Zweifel

vor vier Jahren Schwertschläge und Büchsenschuß nit

°) Himmelische. Ja des Himmels, den die Gaukler

haben, oder vielleicht, da sich die Engle mit Keu¬

len schlagen.

Sulberr. Manchen guten Trunk, ja Pfaffen und

München.

'") Vermisch ich. Far schon, liebe Charitas; ver¬

mischen ist allerlei.

") Vater. Ustrenr se <iuirur 5ia-> prolss. Ein Maus

heckt an die ander.

") Trost. Nota. Emser ist ein Jungfrauentröster,

wiewohl er sunst häßlich genug ist.

Regenten. Das heißt ja die löblich und christ¬

lich Stadt und ihre fromme Regenten nit schmä¬

hen, schelten noch lästern.

Geistlicher Uebung. Welche steht in vielen

Orglen, Singen, Lauten, Kapitel halten, Fressen

und Saufen.
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dohiu hätt mögen bringen, dohin sie jctzv leider allein
mit bloscn Worten und verdammten Schandbüchlein

Diliorum Setenee geführt haben. All mein Tag hat mich
kein Ding nicht herzlicher betrübet. Ach!'H tödtet unimmn

me->m vitse meue! Ich Hab immer gehofft, wann sie
also offenbar unverdeckt ketzerische Lügen sagen und schrei¬
ben wurden, jedermann wurde erkennen, was dies für
Büberei wäre. Aber ingucetum est cor eocum. Je
gröber sie sinnen, je baß es dem verblenndtenliebt, und
niemand der dannoch die Wahrheit bekennt, darzu thut;
daraus ich furcht, daß ein Plage Gottes über alle andern
erschrecklich ist. Dt nisi Dominus reliizuisset nodis se¬
inen vestree secree senctiie cloctrinne, et cju<»si

Soclom-i lüisssmus '9), c^nssi Domvrrlis similes

essomus. Darum ich erstlich Gott dem Allmächtigen
Dank sage, toto mentis et eorclis elkeetu, der Euer

>5) Blosen Worten. Frau! ist Euch das Evange¬
lien ein Kloses Wort, so es Paul die Kraft Got¬
tes nennt, das Felß zerknürset. Do. I. IVIstg. ig.

'6) Ach! Weine nit, liebes Elsle! Hänsle weinet
sunst mit Dir, so du die Propheten also jämmer¬
lich traktirest!

") Aber. Reim dich, aber fall die Stiegen hinab.
'2) Semen. Vor diesem Saamen behut Gott alle

fromme Christen, so diese Pflanzung aus Gott nit
ist. lloen, 8. IVlatü. Ig.

>2) Soäome t'uissemus. Es wäre längst Zeit
gewesen, zu bieten; es ist fast versehen; Gott sey
es geklagt, die Ehe wäre ja besser.

2°) T'oto mentis. Ja, die Andacht ist groß, aber
sie betrift den Bauch.
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andächtig Herz mit seinem heiligen Geist also erleucht hat,
daß Ihr redt und schreibt die Ding, die mit Wahrheit
alle unser Feind nit widersprechen mögen.

O gebenedeyet ") sey Euer iA-cktuw ei evanAe-
lium inAllniuin, mit dem Ihr die göttlich Wahrheit also
ooncipirt! Gebenedeyet seyen Euer Hände, mit den'
Ihr die christlich Wahrheit also schreibt! Gedankt sey
E. E. von mir und von allen frommen Christenmenschen
um ein jeglichs Wort und Buchstaben, den Ihr zu Aufenthalt
der heiligen Christenheit wider ihre Feind geschriebenhabt.
O laßt Euch der Arbeit nit dauern . wann ohn Frucht zurget
es uit, wiewohl es jedermann nit wohl gefällt. Ihr wißt,
daß unser BeHalter gesprochen: „Nolite 2°) s-inmuin cMre
canidws, Iiec luarAaritiis ^oi-cis!" Wann Ihr wißt,
mit was Freuden mein Schwesternso Euer heilsame Büch-

") O gebenedeiet. Was Gott vermaledeyet, gebe-
nedeyen die Menschen, und wiederum, lVlal. 2.
Also gehts hie auch zu mit der Fleischnunnen.

22) Gebenedeyt. Emser stund wohl, wann er etwa
von einem Mann also gebenedeyt wiird; aber Frauen
Loben und Schelten ist ein Ding.

22) Behut uns Gott für dieser Kirchen, die Bock Em¬
ser aufhält, so Christus allein ist seiner Kirchen
Aufenthalter. Am 16. Math. I Cor. lll. Coll. l.

2H Der Arbeit nicht. Ein Zeder wird sein Lohn
um sein Arbeit wohl empfahen. Do- II.

25) sollte sanolwm. Fraue, Ihr seid Marter
gelehrt. Es reimet sich aber sehr übel hieher, was
Ihr anziehet, und mischet Latein unter Teutsch.
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lein empfahen, es wird Euch an Eurem Herzen 's» saust

thun. Wann mir Emsers Büchlein von Egra kummen,

o Isetsbor ezo super slcxzuii» tun > sicut c^ui iu¬

venil spolii» mults, <puiu clulciors super mel et k».

vum. Zch laß sie alls meinem Convent zu Tisch lesen

O so seyn die Schwestern also wnunsam als warn sie

vom Tod auferstanden, daß doch noch ein Mensch auf

Erden ist, das die Wahrheit weiß, kann, und gethur sa¬

gen und schreiben. Leneclictus Dominus in clonis suis!

O Ihr habt ein grossen Namen und herzlichen Gunst in

unserm Kloster '°), wenn man den Emser nennet, so

freut sich jedermann, als sah man den Herzogen ") des

's» Eurem Herzen. Die Wort sein groß; die Lieb

ist klein; Summa Summarum: Vetteln seyn Vet¬

teln.

") L> Isetsbor LAU. Bock Emsers Wort seind

besser, dann des heiligen Geists. Wohlaus mit

der Kobel.

Ich laß sie alls. Also thun die närrisch geist¬

liche Väter zu Wymar auch, die da zu Tisch lesen

das vom Erzketzer D. M. welch Buch auch der

lieben Dominä zugeschickt ist, und billich, so bei

ihnen Gottes Wort und Promissiones gar nichts

gelten.

") Wonnsam als. Mehr, dann wann sie Gottes

Wort hören. Das walt deiner der leidige Teufel!

D coecitss! o tempore!

") In unserm Kloster. Und sunst nit bei viel

Leuten.

") Herzogen. Hie lügt der Prophet IVlicKeas dar-
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christenlichen Volks. Ich befiehl E. E. dick meinen Schwe¬

stern in ihr Gebet, und besonder da Ihr krank wäret,

hielten wir conventlich ^-) peeoos zu der hochgelobten

Mutter Gottes und der heiligen Mutter Saut Anna, daß

sie Euch von Gott Gesundheit erwürben. Das alles Heil

(menschlich zu reden,) liegt an dieser Säule ^). Ich

schicke Euch Euer Büchlen aus weit und breit, in viel

Klöster über viel Meiln, da man überall groß Jubel da¬

von schreibt; besonder dann unser Väter, die Barfüsser ^),

gar begierlich darnach, auch unser Oberster, wann sie wis¬

sen, daß ich neu Einsers Büchlen Hab, so lassen sie mir

kein Ruhe, ehe ichs geliß, muß ichs hingeben. Desglei¬

chen auch die Karmeliten hie sein sehr begierig darnach,

und allerlei Orden ^), besonder Sant Benedikt im Jung¬

frauenkloster, haben großen Trost davon, auch weltlich

Priester, aber nicht allein die Geistlichen, sonder auch

nieder am Vten, der Christum ein Herzogen nen¬

net des auserwählten Volkes.

") Conventlich. Wie die Sach wäre, so ist sie

auch bestellt gewesen.

Dieser Säule. Es ist aber nit die Säul, da

die Geschrift und die Propheten von sagen.

Barfüsser. Daß es die Barfüsser alle wüßten,

dann sie seind des und nichts anders würdig, mit al¬

lem ihrem Anhang, Karmeliten und Sant Benedik¬

tas Schwestern, und was des Geschwürmes und

Gewürmes ist.

") Allerlei Orden. Welches Ordens Leut, müssen

nach ihrer Regel tülpisch und ungeschickt seyn.
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viel ehrbare Bürgerund Bürgerinn im ehelichen Stand,
die nit von der bösen Sekt seyn, haben herzlichen Trost
und Bestätung im christlichen Glauben. Dann von Got¬
tes Gnaden seyn noch viel frommer Christen in Nürn¬
berg , die ihr Kniee noch nit für dem Zdolum ") gebogen
haben. Gott behut weiter.

Also bin ichs ein getreu Schaffnern»! und besonder
in Euer heilsamen Lehre. O wollt Gott, daß der mir
viel zu Händen kämen; wollt ich getreulich damit wuchern.
Und darum bitt ich E. E. in visceribus llesu <;k>ris!i

ilexis po^lirikus et luei^mosis oculis : leget das
köstlich Talcut, das Euch Gott vor Allen, so in tentschen
Landen seyn, wohl an und laßt Euch Niemand ans Er¬
den geschweige!!; <zuiu Dominus 29) clilbit verkum evsn-

2°) Ehrbare Bürger. Die von München undNnn-
nen betrogen und in die dritte Teufels Regel ge¬
führt seyn.

29) Dem Zdolum. Für dem Widerchrist, dem gro¬
ßen Abgott, und seind die sich für Kappen, Plat¬
ten und andern närrischen Superstition, Hilten, nach
des Luthers Warnung.

2°) ?Iexis l>»plitik>us. Jungfrauen sollen nit viel mit
den Kuieeii scherzen; es laut in der Gesellschaft
übel. Frauen aber weinen, wann sie wollen; sagt
Oui.

29) ()uia Dominus. Schwester Zütte, Ihr wisset
sein viel aus der Geschrift. Emser muß das Drek-
kenthal belesen, des Antichristus Buch. Ihr wisset
keinen Tropfen, was die Bibel vders Evangelien
sey.
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gclizia»til>n5virtuts rnulta, Lt si Dcu8 pro ,obi8,
c^uis contra Iios? Wann wiewohl Euer göttliche Lehre
leider nit jedermann fürträgt, so gelaubt mir doch wahr¬
lich, daß sie viel Menschen große Frucht 4°) bringt, die
vielleicht auch sonst abfielen. Ihr seid jetzo nnica tuba
Lcclesiae schweigt Zhr, so erliegen wir Alle.

O freut Euch deß mit großen Freuden, daß Ihr
jetzo apo8tolico mors seid tiolunrna Lcclssiac, an die
wir uns halten. Darum viriliter agile 42), A conlor-
tetur cor vestrurn, c^ui» Izonorurn ladornm gloriosuz
orit lructus. Und wo Eure Lehre schon nicht helfe an
den Gegenwärtigen, (>)uocl tarner, absit!) so ist es doch
gut und noth auf Künftiges, daß doch unsere Nachkom¬
men sehen, daß nicht alle Menschen in TeutschcrNation
dieser verfluchten Ketzerei haben nachgefolgt. Dann ich
weiß, daß etlich Leut diese Buchlein alle zusammen
lassen binden, zu Behaltnuß auf künftige Zeit. Eva, ich
hoff ich wölk Euch in cnelesti patria meinen lieben Herrn
und Vater Emser, sicut alterun, TIreopI,ra8tnm Iliero-

Grosse Frucht ist, wenn man Pfaffen, Münch und
Nunnen oft schickt, und die Sack füllt.

4>) Dnica tnba. Mit dieser Pasun bläst auf zur
Höllen und dem Teufel zu.

42) Viriliter agile. Die Nunne ist geschickt im
Latein, wie sie in der kogv^tlra skandirt hatt, auf
daß sie den verstockten Emser verstockter mach. Die
Vettel ist abentheurisch; sie hat die Illietorics
übersehen.

") Dann ich weiß. Man soll einem solichen Schütz
wohl behalten vor jollichen Leuten.
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nz-mi sehen geziert anrsola Ooctorum 4») und obschon
vor etwas Leiden darauf fällt. Lest! eritis, si maleäi-
xerint vobis Irominvs etc. Damen nomen vestrum
scriptum est in coelis. Oaditis (znaeso veniam meis
ineptis et incnitis iitteris. Lirsritas becit > c^uae ali-
<^u»nllc> noscit mollnm. Ich befelch mich mit samt
meinen befohlnen Schäflein herzlich und demuthiglich in
Euer andächtig Gebet. Vslest reverenäa clominatio
vestrs in gratis Oei perenni prosperitate 4-). Dx
Isinrndcrga. Lexla ilunii. Xnnn iVI. O.XXII.

V. II. v.
Ilnmilis tilia, Loror Llrsritas ?. Xbba-
tisss inntilis öororum Saactae LIarae
Nnrndergae.

4») Xnreola Onct. Wie alle Böck gekrönet seyn
mit zwei grossen Hörnern.
Dieser Beschluß reimet sich eben auf den Gruß.
Damit Ade!
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XIII

Emsers Entschuldigung 23).

3öas ist daS für ein Buberei, daß ihr losen Netter,
die do wider Gott, Ehr und Recht, und wider Kaiserli¬
cher Majestät und des ganzen Reichs Ordnung und Ver¬
bot ein Schandbuch nach dem ander» ausschüttet, nitt ge¬
sättiget, Pabst und Bischoff, Kaiser, König und Fürsten
zu schmähen und zu lästern, sonder müßt Euch zuletzt
auch au ein unschuldige Jungfrauen legen, und deren ih¬
ren Brief so unchristlich deuten und verkehren, wo sie
änderst den geschrieben, und Ihr nit beide, nehmlich Brief
und Deutung, selber erdicht habt; welches ich Euch auch
wohl zugetrau. Denn, wiewohl mir länger denn vor eim
Jahr ein Brief, fast des Lauts, zugekommen,so ge¬
dacht ich doch sobald, es müßt yendert sust ein Hacken
haben, und künde bei mir nit erfinden, daß er daher
kommen war, darum, daß ich mit dieser ehrwürdige»
Dvmina ganz unbekannt und sie mir auch weder vor noch
nach nie keinmal geschrieben. So ist sie auch, als ich ihr
Ehrwürdigkeit hernach sagen und schreiben, der Geschick¬
lichkeit wohl, daß sie mir ungezweifelt wohl ein ganzen
lateinischen Brief hätte schreiben können, wo es ihr Ge¬
dicht geweßt.

Ihm sey aber mm, wie ihm sey, und im Fall daß
es gleich ihr oder einer andern geistlichen Zungfrauen
Gedicht war, so habt Ihr doch die Copey des Briefs,

2Z) Ebenfalls ans Niederer abgedruckt
S
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(wie Euch die zugeschanzt, ist mir verborgen,) gar an viel
Orten verkehrt, also daß sie mit dem Original, das mir
zukommen,nit allenthalbengleichstimmet. Dann in mei¬
nem Brief, der noch vorhanden, stehet nit ..sir-gulsrem,"
sondern „sinxulure pruesistium." Und wenn gleich ein
Titel ubersehen oder zu viel gesetzt worden, was war das
für ein groß Meerwnndcr von einer Zungfrauen, so ihr
grossen Rabi in Euern SchandbüchernUrisciarorm so oft
an ein Ohr schlahet, und Euer Drucker allein in diesem
Brief über an zweinzig Stellen falsch gedruckt hat, als
,, st e I > et» r « m " sterelictsvum; „mittutur"
pro mittat; „so" für sechzig. Dann da in meinem Brief
stehen die zween Ziffern 6 0, das sechzig bedeut, hat er
gelesen und gesetzt: so; und dergleichen Zrrthum viel.
Lest stat venia!« eurvis, vexat censura columlms.

Es stehet auch in meinem Brief nit: „so ver¬
mische" — sondern: „so vermisse ich mich E. E. anzu¬
sprechen;" welches Ihr freilich selbs wohl verstanden,und
die Glvß (daß vermischen manicherlei sey) muthwilligan¬
gehängt haben. Schämt Zhr Euch aber nit in Euer Herz,
einer frommer Zungfrauen ihr Wort so schändlich auszu¬
legen. Ueber das Wörtlein: „Llmriws omnia suklärt,"
darzu Zhr gesetzt habt: „Ja mannichen guten Trunk, ja
Mönch und Pfaffen " — sollt Zhr groben Esel und unrei¬
nen Säu das Perlin der heiligen Schrift nit also besu¬
deln, noch soliche Wort einer erbarn Jungfrauen, sondern
Euern ausgelaufenenNonnen zuschreiben.

Aber ganz giftig und gefährlich bezüchtiget Ihr die
ehrwürdige Domiua, und habt das Wörtlcin „aller¬
meist der Regenten halb," samt der angeflickten
Gloß selber erdicht, die unschuldige Zungfrauc» bei ihr
Stadt und Regenten zu verunglimpfen;die doch, wie der
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Brief, der mir zukommen,ausweist, weder die Regen¬
ten, noch jemand insonderheit genennt oder beschuldiget
hat, sonder in einer gemein geschrieben und geklagt, daß
ihr Vaterland durch falsche und fremde Lehr dermaßen
vergift, welches sie dannocht nit gemeiner Stadt zuge¬
messen, und mit ausgedruckten Worten bestimmt hat, daß
Gott Lob, noch viel frommer Bürger und Burgerinn'
alldo seyn, die ihre Knie vor dem Idolo noch nit gebo¬
gen haben, welches Wort sie auch nit mit der argen Mei¬
nung geschrieben, wie Ihr Argdenkigcndas auslegt, und
sprecht: „Jungfrauen sollen nit viel mit Knien scherzen;
sonder hat sie das aus der Bibel gelesen, III UeZuin lg,
alldo Gott spricht zu dem Propheten Helie, wie er ihm
siebentauset Mann aus dem Volke Israel vorbehalten, die
ihre Kniee nit gebogen haben vor dem Abgott Baal.

Also verkehret Ihr der guten Jungfrauen auch ihre
Wort, dv sie Euere Schandbüchlein„blose Wort" ge-
ncnnt hat, und glossirt am Rand: „Frau, ist Euch das
Evangelio» blosse Wort?" Gleich als ob alle Euere
Schandbiicher nichzit waren, dann eitel Evangelien.

Aber die Jungfrau und Domina ist, — als ich
hör, — so eins ehrlichen Herkommens, so eins geistlichen
tugendlichenLebens, und so eins guten unverläumdten
Gernchtes, daß ihr Euere Lugeu und Lästermäuler nichzit
schaden mögen, und Euch freylich kein fromm Mensch
glauben wird. Dann handelten Ihr aufrichtig und red¬
lich, oder wäret erbar Leut, so hatten Ihr Euch Euer
Namen und Zunamen nit schämen dörfen.

Und verwundert mich, was Ihr doch die ehrwür¬
dige Domina geziegen? Euch thut vielleicht Zorn, daß
sie ihre Lampen nit auch verschütten will, als die thörich-
ten Inngfraucn, die sich falsche Propheten aus ihren Klo-

5 *
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steril haben sprechen lassen, und ste der Schimpf nn gerawen,
daß ste eins Theils von den Mannen gelaufen, und gern wie¬
der hinein wären. Oder könnet vielleicht aus Bosheit und
Neid nit hören, das sie meiner Person und meinen Büchern
so viel Lobs zugemessen, welches ich mich doch gar nichzit
annehm, sonder mich deßselbs unwürdig erkenne, und
sollt dieser Brief meinthalben in der Wahrheit so weit
nicht kommen, noch ausgebreit worden seyn, wo Ihr des
nit selber Thäter und Verräther gewesen. Denn obgleich
frommen Leuten aus meinen Schriften Trost und Besse¬
rung entsprossen, (darumb ichs auch erstlich angefangen,)
so weiß ich doch wohl, daß ich nit mir, sonder Gott die
Ehr zuschreiben soll, wie David spricht: I^cin nnbis Do¬
mino, non nodis, seil nomini tuo üe glorium.

Derhalben so ermahn ich Euch (wo Ihr änderst ein
christlich Gemüth bei Euch habt), Zhr wollet die unschul¬
digen frommen Kinder mit solichen Händeln unbelästiget
lassen. Zhr habt mein Buch wider den falschen Leelesiu-
ilen. item des hochgelehrten Doktor Eochläus, Zoannis
Fabri, Herr Wolfgang Keßerbergs zu Frankfürt an der
Oder, des Erzbischofs zu Corcyra und andere Buchlein,
die alle frisch ausgangen: warum reibt Zhr Euch nit an
derselben eins? Was ists, daß Zhr Euch allein auf Brief
leget, dieselben zu beschmieren, und ein do, den andern
dort anfassen und beruchtigen, wie Zhr auch dem Abt von
Chemnitz und ander fromme Leuten gethan habt/ Konnet
Zhr aber Euern neuen Glauben nit änderst ansahen, dann
mit Znjurien wider all göttlich und bruderlicheLiebe?
Oder soll das Evangelisch seyn, daß einer sein Nächsten
also verrathe und verkauft? Meinet Zhr obgleich der
Kaiser und das ganz Reich Euer» Muthwillen itzo dul¬
den und leiden muß, daß maus darum allweg von Euch
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leiden werd? Oder, daß Gott Euere Lästermäuler mit
der Zeit nit selber strafen werd, wie er Dathan und Abi¬
ron gethan hat? Ja, wollt Gott, daß nit der Unschuldig
mit dem Schuldige» gestraft und die ganze Werlt Euers
uuchristlichen Schändens und Lästerns wider Gott und
Lebendig entgelten mußt, wie wir Gottes Zorn itzo leider
ernstlich vor Augen sehen. Dann Ihr auch weder sein
noch seiner heiligen Schrift verschont habt.

Sollichs Hab ich Euch zu getreuer Warnung und
der ehrwürdigen Dvmina, die freilich unschuldig in das
Spiel kommt, zu Rettung, Ehr und Glimpf nit vorhal¬
ten wollen.

Die Glossen aber, die mich belangen, will ich als¬
dann verantworten, so Ihr Euch mit Name» nennen wer¬
det und ich weiß, wider wen ich schreiben soll.

XIV.

Der

Klara Ptrkheimer

S ch r e t b e n a n ihren Bruder

Bilibald Pirkheimer

^lesnm veiNuruw pro Salute! Herzlieber Bru¬
der! in sunderm grossen Vertrauen, das wir nach Gott

24) Bisher ungedruckt.
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in Dich haben, wann wir itzund keinen Menschen auf
Erden haben, dem wir glauben oder getrauen dürfen,
denn Dir allein, wann Du uns allweg getreulich gehol¬
fen und gerathen hast, also in guter Zuversicht, Du wer¬
dest treu noch an uns halten, klagen wir Dir unser An¬
liegen, daß mau uns gesagt hat, es sey in einem ehrbarn
Rath beschlossen, daß man uns von »usern Vätern schei¬
den wölk, die uns länger denn tausend Jahr getreulich
versehen und die heiligen Sakrament und das göttlich Wort
mitgetheilt haben, und wölk uns Laienpfaffen geben; daß
uns groß Wunder nimmt, womit wir solches verschuldet
haben, so sie doch in solich langer Zeit wohl recht und
paßirlich sich gehalten haben und nie kein böser Leumund
von ihnen gehört ist worden. Dazu haben wir ihn' nie
kein Geld geben, noch anders, damit wir ihr Schaden
mögen haben; allein halten wir sie aus mit Essen und
Kleidern, daran sich die Laienpfaffen ohn Zweifel nit las¬
sen genügen. Auch so weist Du wohl, was ohn das itzund
für ein Geschrey über die Klosterleutist, wie meinst Du
was das für ein Geruch unter der Gemein wird bringen,
was man sagen wird, was wir gestellt hätten; ich will
der Geistlichen geschweige». Uns nimmt sehr Wunder,
worum sie diese Ding für sich nehmen, das ihn' nit zuge¬
hört. Wir wurden erst arm und ärmer dann kein Ehehold (?>
oder Bettler, der die Freiheit hat, die Sakrament zu
nehmen, wo er will, das man uns hier verbieten wollt.
Es meinen etliche, man thue es darum, daß wohl also
ein offenes Kloster bei uns wollt machen und besorgen, es
geh' viel aus den Weibern, die uns dies Jahrs gedroht
haben, man müß änderst mit uns umgehen, wir müssen
schier aufsperren, daß sie mich sehen, daß uns ganz nit
eben wär, sollten wir ein Gartenthürlein ausser unserm
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Kloster machen. Es hat es die W. Mutter den Rath
Schwesternund Convent surgehalten; die sind sehr dar¬
nieder und wollen sich in keinem Weg unter die rollen
unkeuschen Pfaffen begeben; sie sagen, es war ja nutzer,
es syen der Henker Herinn und richtet jederzeit ab, denn
daß sie sich in sollich Fährlichkeitsollten geben. Hat die
würdige Mutter gesagt: eS wird ein groß Uneinigkeit
zwischen dem Rath und Convent, und ist also betrübt,
gelingst und besteckt an allen Orten. Wenn Du es wüßt',
ich weiß, es würd' Dich betrüben. Darum, so rufen wir
Dich an als unsekn besten getreuesten Freund auf dieser
Erde»; komm unS zu Hüls und gieb uns einen getreuen
Rath, wie wir unS sollen halten, und laß Dich unser
Elend erbarmen, daß wir sunst niemand haben, dem wir
glauben und trauen dürfen, dann Dir. Gedenke, daß
Du Dein Blut und Fleisch hinnen hast; darum bitten
wir Dich herzlich um Hüls und Rath. Es wäre ja zu er¬
barmen, sollte man den schonen Convent und Kloster ver¬
derben. Und laß uns bald wieder ein Antwort wissen.
Man hat uns gesagt, man Hab es gestern im Rath be¬
schlossen, was man uns thun wölk. Darum sorg ich, man
wird bald an unS kommen. Zch befelch Dir die Sach
ganz in Dein Treu. Ich mag nit mehr schreiben.

Sorur Klara Dein Schwester.
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XV.

' Zweites Schreiben
der

Klara P i r k h e i m e r
a n

ihren Bruder ^1.

Är einem herzlichen Bender, Herrn Willibald Pirkheimer.
llcsum erucilixum ^>ro sslutc ! Mein herzlicher

Bruder! Die würdige Mutter und ich danken Dir herz¬
lich zu hunderttausend»««! um Deinen Trost, de» Du uns
nächstens zuentboten hast, denn uns die Weil sehr lang
ist gewest, daß man in unserer Sach also ganz schwygt.
Ich glaube. Du hobst es im Geist erkennt, wir stnd Trosts
als nothdürftig, als des täglichen Brods, zudem, daß
mau so wild Schwänk treibt, wie man mit den arme»
Baarfussern um wohl ging; Gott woll sich erbarmen über
unser Elend! Zch muß Dir je schrybe», wie es mir um
das Herz ist. Mich gedünkt je, eh' ich die buhlerische
Pfaffen wollt predigen hören, ich wollt eher aller Predi¬
ger gerathen. Es ist viel besser lesen die Bücher derer,
die die heiligen Geschrift ausgelegt haben und die Werk
mit den Namen gehabt haben, nach den Worten unserS
Seligmachers: Li üsee scitjs, besti eritis, 5i keceeitis
es, denn derer, die viel sagen und wenig thun. Lx feu¬

di!, us eoeum eugnosciüs eos. Man sieht ihnen itzund

2S) Ungedruckt.
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wohl (an), aus was Geist ihr Lehr ist, als Doktor
Geyler in seinen Buchern spricht: „Sie sahen an in Spi-
rüu Siincto und enden in eui'liis r<Z5urrectic>r>em." Ver¬
zeih mir, wenn ich ihn' zu viel gethan; es ist itzund vor
Fastnacht w.

Wir danken Dir herzlich der schonen Büchlein, die
(Du) uns geschickt hast. Es gefallt uns von Herzen wohl, als
weil wir es gelesen haben. Kommt es dozu, daß man
den göttlichen Dienst und Predigt bei uns herniederlegt,
als man doran sagt, so wollt ich mich mit dem Lesen sol¬
licher Bücher und ander Lehren mehr bekümmern, denn
ich vor je gethon Hab; dann die lieben alten Lehrer stnd
ohne Zweifel nit Narren geweßt ic. Die W. Mutter
läßt Dich herzlich grüßen und danke» aller Lieb, Treu
und Sorg, die Du für sie hast, und befiehlt stch weiter
in Dein Treu, nach dem sie all ihr Getrauen mehr in
Dich setzt, denn sunst in die ganze Welt und alle tödtliche
Menschen. Grüß uns das ganz Hausgefind. Hiemit viel
seliger Zeit!

Wir danken Dir auf das freundlichst um den guten
Fisch und alles Gut, das (Du) uns thust. Grüß uns
sonderlich die Streubi» freundlich. Das Evelein läßt Dich
auch freundlich grüßen.
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XVI.

Drittes Schreiben
der

Klara P i r k h e i m e r
a n

ihren B r u d e r -6).

Nteinem herzlieben Bruder Bilibald Pirkheimer.
HerzlieberBruder! Der Pfleger hat der W. Mut¬

ter näckten nach dem Garaus diesen Brief geschickt, in
dem wir nit viel Trostes finden, sonder mehr Bestrickung
denn vor besorgen, sie wollten den armen Priester ölig¬
sten bis auf das Gebein, und, wie frumm er ist, werden
sie ihn doch keinen Christen lassen seyn; denn nichts ist in
ihrem Sinn christlich, denn das sie selber machen, glaub
auch nicht, daß er sich in keinem Weg von der Ordnung
der christlichen Kirch werd lassen bringen zu ihren neuen
Funden, so sie doch spöttlich mit den heiligen Sakramen¬
ten umgehen, es möcht Gott erbarmen. Ich glaub, er
werd' eher die Stadt räumen, wiewohl wir noch nicht
mit ihm geredet haben. O herzlieber Bruder, Du stehst
wohl, daß sie ihnen die Wahl in allen Dingen vorbehal¬
ten, uns zu Nöthen, wie sie wollen mit der Beicht und
andern, damit sie uns in unser See! greifen wollen.
Wie? sollen wir unsere herzliche Dinge mit diesen Leuten
thun? Es wäre uns viel besser, daß sie uns einen Hen¬
ker in unser Kloster schickten, der uns bei Zeiten die Köpf

26) Ungedruckt.
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abschlug, wär lins nutzer, denn daß sie uns mit solcher Listig¬
keit und Gewalt unsrer Seel Stroh lesen, dadurch wir aus
dem Gehorsam der heiligen christlichenKirchen kommen und
mit ihnen Sclcismaliai würden. Ist es nit ein jämmer-
lichs Ding, daß sie uns mit Gewalt zu einem andern Glau¬
ben wollen nötheu, der uns nit im Herzen ist, daß wir müs¬
sen glauben, was sie wollen. Du weißt, daß S. Eypria-
nus spricht: nie non üi>dal Daum sialrei» , cjui von
Iiilüet kceelesiam mutrem. Sie sind selber die Kirch; ich
sorg aber, der heilige Geist regier nit allerwegen allein
in dieser Kirche, als die christlich Frucht wohl ausweisen,
die mehr viehisch als christlich sind. Verzeih mir, herzlie¬
ber Bruder, ich kann sonst gegen niemand murmuriren;
ich getrau Dir wohl, es sel) gegen die ohn Schäden. Die
W. Mutter ist betrübt bis in Tod; bitt Dich freundlich,
daß Du ausehest, daß wir Gott und Dir allein verlassen
sind in diesen schweren Sachen, und daß Du ihr ein Form
stellst, wie sie den Mann ein Antwurt soll geben, daß sie
sich nichts vergeb und doch nichts versäum; dann wahr¬
lich werden sick die Schwestern nit darzu lassen rathen,
daß sie denen beichten, die sie uns eindringen wollen, Ho¬
lunder so sie merken, daß man mit solcher Listigkeit mit
ihnen umgehet, sorgen sie, man wird durch die Beichtvä¬
ter zuwegen bringen, daß suust nit möglich wär. Es wär
heut dies Tags besser, daß wir all unser Tag kein Beicht
mehr thäten den Menschen, nur allein Gott unfern Herrn,
der barmherzig, getreu und verschwiegen ist, dem wir die
Seel und Leib befehlen, und uns arme gefangene Kind
in Dein treues Herz. Grüß mir die Streubiu!

Laror Klara Dein Schwester.
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XVII.

Viertes Schreiben

Ebenderselben
an

B. P i r k h e i m e r 27).

Äi einem lieben Bruder, Herrn Bilibald Pirkhcimer.

In glorios-» resurrectione Onmini nostei llesu
tllleisU ju^iter l-ietiiei et ejus 5ui>vissiii>u epiiitu re-

pleei, wünsch' ich für einen freundlichen Ostergruß, mein
herzlicber Bruder! Die würdige Mutter läßt Dich freund¬
lich grüßen, und schickt Dir hiemit einen Brief von dem
Caspar Nützet. Wir haben eine Zeit lang gute Ruh vor
ihm gehabt; aber so er krank ist und in seinen Inseln
zum Sundersbühl, weiß ich nit, was er für ein Apoca-
lppstn gesehen hat, dann daß ich wohl merke, daß er sich
aber mit grosser Gewalt an uns will richten, daß er uns
bekehren möcht. Ich Hab aber Sorg, es werd npnder ge¬
schehen, denn vor je, müßten je andere Frücht des Evan¬
geliums sehen, thät er ihm noch eins als zehreu, daß
man also redet. Er will je ein Zlntwurt haben; begehrt
die Mutter Deines getreuen Raths, was sie ihm doch
auf diesen Brief zu Antwurt soll geben; auch so laßt ste
Dich fragen, ob Du etwas weißt von dem Büchlein, da¬
von er schreibt. Wenn es domit ausgericht war, so würde
es die Mutter den Unfern lesen; wir haben grosse

27) Uugedruckt.
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Sorg, er werd immer eins nach dem andern anrichten,
so würden sich die Schwestern in keinig Weis in diese
zweigespaltene Sach geben, bis sie sehen, wo er hinaus
will. Lieber Bruder, Du hast uns viel guter Rath gege¬
ben; hilf und rath, daß wir des Manns mit Glück ab¬
kommen; er ist uns zu listig und gescheut; darum fürch¬
ten wir uns nit unbillig vor ihm. Er hat uns oft ge¬
witzigt, darum bleiben wir gerne unberührt von ihm; ich
wollt, er ließ uns auch mit Frieden, des Glaubens und
des Umgelds halb. Zch hoff, er werd von unsers Glau¬
bens wegen nit mit in die Holl kummen, wenn er sonst
nichts auf der Nadel hat. Grüß uns die Streubin freund¬
lich. Zch wollt gern, daß sie hier gesund würd; wir be¬
dürften nun ihr sowohl. Wenn die schon nit gern schreibt,
so bitten wir Dich doch fleißig, laß uns bei der
Hännsinn Zmhoff wissen, wie wir uns halten sollen.
DaS Kätherlein läßt Dich fleissig grüßen. Hiermit viel
gute Nacht!

Soror Klara Dein Schwester.
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XVIII.

Fünftes Schreiben

Ebenderselben

a n

ihren Bruder Bilibald

!^)cm ehrsamen Herrn Wilibald Pirkheimer meinem her¬
zenlieben Bruder.

llesuin crueilixum ^irc> Süluie! Mein herzliebcr
Bruder! Die Streubi» hat uns wohl gesagt Deinen gu¬
ten Rath und Trost, den Du uns zu entboten hast, der
Supplication halber. Dankt Dir die würdige Mutter und
der ganze Convent zu hundcrttausendmal Deines guten
Willens. Es ist doch wahr, daß man in Nöthen die
Freund erkennt, denn wir jetzo von jedermann verlassen
sind; wenn wir Dich nicht hätten, weßten wir nit, was
wir ansahen sollten, denn niemand zu trauen ist, so spricht
die W. Mutter. Sie wird ganz zu einem Kind vor Un¬
treu der Leut. Wir bitten Dich herzlich, daß Du Dich
muhest mit der Supplication, wir wollen Dir gerne fol¬
gen. Wir sind den Leuten zu einfältig. Uns bednukt ge¬
leich, wir sind in einer andern Welt, vor großen Wun¬
der der seltsamen Ding, die sich täglich begeben. Du
hast uns vor zwanzig Fahren vorgesagt, daß sich in die¬
sem Jahr alle Ding ändern werden.

Wir schicken Dir eine Cvpei eines Briefs, den die
W. Mutter unserm Schwager, Herr Martin Geuder

28) Uugedruckt.
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geschrieben hat in dem ersten Rausch; sie bekennt, daß sie
viel zu grob darinnen gewesen ist, doch wirst Du etlich
Ursach darinnen finden, darum uns die Acnderung mit den
Beichtigern und Predigern billig schwer bedunkts. Du
weißt wohl, wie wir den Rathsherren in alle» Dingen
zeitlich gefolglich seyn geweßt, was sie an uns gesinnen ha¬
ben, als mit der Rechnung, mit Uebergabe unser Zins
und ander» viel Dingen. Aber so sie sich der geistlichen
Jurisdiktion auch unterwinden wollen, können wir ihnen
nimmer folgen; wann sie sind abentheuerlich, können wir
ihnen nimmer trauen; dazu haben wir nit Macht, uns
in solchem unter sich zu begeben, nachdem unser Orden
dem Baarfüsserorden eincorporirt ist, von dem wir mit
Messen, Predigen und den heiligen Sakramenten versehen
sollen werden, auch mit dem Visttircn, sunst nehmen sie
sich keines Gewalts über uns an. Wie würden wir
frumme Leut, sollten wir unter die Laienpfaffcn kommen,
die der Freiheit gewohnt haben, und sollten wir die allei¬
nig müssen haben, die uns der Rath gab, die müssen uns
in allen Dingen regieren ihres Gefallens, und auch die
Weiber, die uns zuwider, solche jetzo ansahen, auf daß
sie unsere Kloster ein offen Kloster machen, als sie uns
denn immer drohen; erst wurden wir arm gefangen
Leut, nach Seel und Leib, dann unser Fried und Einig¬
keit auch Gehorsam und gut Sitten und Haltung unseres
Gelübd, davon sie ganz nichts halten, war aus. Du siehst,
wie es jetzund geht mit den ausgeloffenen Leuten, die ihr
Gelübd so ganz verachten, dazu kein Schwester von der
Gnaden Gottes Lust hegt, wollten lieber sterben, denn
sich in solche Gefährlichkeit zu begeben. Ich Hab den Con-
vent nie betrübter gesehen, derweil ich in dem Kloster bin
gewesen, denn es ein Sach ist, an der unsere Seligkeit
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liegt; nit der Mönch halben, die itzo überall umlaufen,
und mancherleiGlauben und bösen Saame» säen, als
man an den Früchten wohl sieht, die mit ihrer Lehr die
Einfältigen bald möchten verführen und verirren, daß sie
nit wissen, was sie halten und glauben sollten. Dabei
würden wir auch gefangen in unfern Gewissen, wann wir
würden keinen Pfaffen trauen, dann Du weißt wohl, wie
sie geschickt sind mit Trügen unser; so glauben wir, wann
man uns schon einen stummen gäb, man wurd uns den
als weis lassen, als die Münch, wenn er uns thät nach
ihrem Gefallen. Sollten wir in geistlichen Sachen ihnen
in allen Dingen unterworfen sin, würden sie uns Hinten¬
nach ein Aebtissin geben, wen sie wöllten, das uns viel
zu schwer wär, sollten wir nit selber eine unsers Gefal¬
lens wählen, der wir gern gehorsam seyn wollten. Ge¬
denk selber, was daraus wird werden. Wir bedürfen
Dir nit viel Beschwerunganzeigen, die aus diesen Din¬
gen kummen müssen. Du kannst selber wohl ermessen,
daß unsere Seligkeit nit wenig darin liegt, wo stummer
Leut Kind durch solch Lcut und bös Regierung verführt
werden. Ohndcm auch leidt unsere Ehre und Leumund
und dazu auch die zeitliche Nahrung, denn uns die Pfaf¬
fen sammt ihren Kellnerinn' gar übel in den Beutel
wurden schwitzen, die nit Kraut und Muß mit uns wür¬
den essen, als unser Münch. Ich glaub, daß wir auf sie
müßten legen, daß wir uns selber an unser Mund müß¬
ten abbrechen. Dorum, herzlieber Bruder, hilf und rath,
daß wir die Pfaffen abkummen; wir bedürfe» Dir nit viel
befehlen, dann gelehrten Leuten ist gut predigen. Du
kannst wohl bedenken, was Nutz Wölf bei Schaafen schaf¬
fen; würden bald Löcher in Schaafstallmachen, daß aus
dem versperrtenKloster ein Tabern wurd, und ein Kegel-
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platz, als man uns denn oft droht. Ehe wir das wollten
leiden, wollten (wir) eher sterben. Es haben etlich grosse
Leut gesagt, man kann unS nit eher auf solche Peen brin¬
gen, man nehm uns dann die Münch. Mich nimmt
Wunder, was sie Trost davon haben, daß sie uns so gar
wollten verschmähen. Mich bedunkt in meiner Einfältig¬
keit, wenn sie ihr Rathstuben wohl regierten, und ließen
uns in nnserm Kloster mit für Gott dienen, wär viel
besser, denn daß sie einen Tanz fiedelten, als zu Engel¬
thal und heiligen Grab. Aber der Eonvent ist von der
Gnaden Gottes ganz einig, haben keine Lust zu der Nar¬
renweis.

Die W. Mutter läßt Dich herzlich grüßen und be¬
fiehlt Dir die Sach in Dein getreues Herz und bitt Dich,
als lag fie vor Deinen Füssen, daß Du helfest und ret¬
test, daß wir an Seel und Leib kein Schaden nehmen.
Laß Dich erbarmen, daß all unser Freund itzo in der Sach
unser groß Feind sehn, und daß wir niemand treu auf
disem Erdrich haben, dem wir dürfen traun, denn Du
allein. Man sagt, wenn fie diese Sach hindurchtrciben,
wollen sie sich hernach all unser zeitlich Güter auch unter¬
winden; da hätten fie uns denn ganz im Sack. Aber be-
rath sie Gott! wir vertrauen weder über Geistliches noch
Zeitliches.

Verzeih mir um Gotteswillen mein ungeschickt
Schreiben. Du kennst mich wohl, ich bin eine grobe
Baierinn, darum Hab ich eben geschrieben, wie eS mir um
das Herz ist. Verbrenn den Brief! Das Kätherlein läßt
Dich freundlich grüssen. Hiemit bist Gott ewiglich befohlen.

Sc>rc>r Klara Dein Schwester.
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XIX

Der

Charitas Pirk heim er
Schreiben

a n

Martin Geuder

Cürstchtiger, weiser, gunstiger Herr! Nachdem ich mich
allweg viel Gutes zu E. W. versieh, komm ich itzund in
einem merklichen Anliegen zu E. W. als zu meinem be¬
funden! getreuen Herrn und Vater, bei dem ich hoffe
Hüls und Rath zu finden, und klag Euch mit betrübtem
Herzen, das mich viel anlangt, von Mann- und Frauen-
persou, wie meine Herren eines ehrbaren Rathes stattlich
darauf dringen, uns von dem Orden der Baarfüsser ab-
zusundern, und mit Laienpriestern zu versehen; welches
mich hoch wundert, wo ihm also wäre, so man doch ihn'
kein redlich Ursach zu solchem mit Wahrheit kann beibrin¬
gen, nachdem unser Kloster meist über dreihundert Jahr
von diesen Vätern regiert ist worden in geistlichen Sachen
und von der Gnaden Gottes kein Schand, Aergerung
noch bös Geruch die Zeit alle uns von ihn nie entsprun¬
gen ist, sondern haben uns ehrlich und friedlich in guter
Ordnung, ohn Parthci oder Zwietracht gehalten und auch
ohn merklich zeitlich Beschwerung,denn wir weder ihrem
Convent noch unfern Obern, noch den Vätern, die bei
uns sind, das göttlich Amt zu verrichten, bei Glauben

29) Ungedruckt.



IIS

kein Geld oder anders geben, ausgenumme» Essen und
Trinken und Kleider, denn bei uns, das mügt Ihr nur
wahrlich und eigentlich glauben, als einer, der solches fünf
nnd vierzig Jahr erfahren hat, und mehr darum weiß,
denn die aus lauter Neid und Argwohn viel sagen von
uns und den armen Vätern. Sie mögen uns wohl ent¬
behren, aber wir ihr nit. Mögt wohl ermessen, was
Aergerung und Nachred unter dem gemeinen Volk würd
erstehen, sollt man sie je von uns thun, als hätten wir
Schand und Laster mit einander gestellt. Ueber das ist
mir und meinem Consent das beschwerlich, sollt man uns
Laienpriestergeben, nachdem es itzt ein Gestalt mit dem¬
selben Volk hat, war uns lieber und nutzer, Ihr schickt
einen Henker in unser Kloster, der uns allen die Köpf
abschlug, denn daß Ihr uns die vollen, trunken, unken-
schen Pfaffen zuschickt. Nun nöthet man keinen Eheholden (?),
noch keinen Bettler, daß er muß eben beichten, wo sein
Herrschaftwill; wir, ärmer denn arm, sollten wir den'
beichten, die selber kein Glanben an die Beicht haben;
sollten wir das hochwürdige Sakrament empfangen von
den', die so viel Behemische Mißbräuch damit haben, daß
Schand ist, sie zu hören; sollten wir den' gehorsam seyn,
die weder dem Pabst, Bischof, Kaiser, noch der ganzen
heiligen christenlichen Kirche gehorsam sind; sollten sie uns
auch den schönen göttlichen Dienst niederlegen, und nach
ihren Köpfen ändern, was sie wollten; — wollt ich lieber
tod denn lebendig seyn.

Ich bitt Euch, laßt Euch das nit bewegen,
daß man itzund mit Unwahrheit fürgiebt, das klar und
hell Gottcswort sey uns verborgen, denn es von Gna¬
den Gottes nit wahr ist. Wir haben das alt und neu
Testament eben als wohl hinnen, als ihr draussen.
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lesen es Tag und Nacht in Chor, ob Tisch, lateinisch und
teutsch, und der Gemein und ein jedlicher besunder, wie
sie will; darum wir von Gottes Gnaden keinen Mangel
an heiligem Evangelium und Paulo. Ich halt es aber
mehr von dem, daß man solches halt und lebt und mit
den Werken vollbringt, denn daß man mit dem Maul
viel davon redt, und mit den Werken gar nichts angreift;
aber sie sagen, es sey uns nit änderst dann mit mensch¬
lichem Tand ausgelegt und gepredigt worden; antwurt
ich: bei dem Text des heiligen Evangelii wollen wir blei¬
ben, und uns weder tvd noch lebend davon lassen treiben.
Aber sollen wir Gloß annehmen, will ich viel sicherlicher
glauben der Gloß der lieben heiligen Lehrer von der hei¬
ligen christenlichen Kirch bewahrt, denn der Gloß aus
fremdem Verstand, von der heiligen Kirchen unmassen
verworfen und verboten, die gepredigt wird von denen,
die auch nichts änderst denn Menschen sind; denn allein
daß ihr evangelisch Frucht ungleich sind den Fruchten und
Tugenden der lieben Heilige», die sie verwerfen; darum
nach dem Evangelischen Rath wollen wir uns vor solchen
hüten. Denn unser Behälter hat uns gelehrt, sie aus
ihren Früchten zu erkennen, die auf eitel sündliche Frei¬
heit und Fleischlichkeit gehet; darum werden wir uns in
keinig Weis unter sie begeben. Dann wohl zu crmessen
ist, daß bald aus unscrm verschlossenen Kloster ein offen
Haus würd werden. Jedermann ein- und auszulassen,
wenn er wollt, so doch nach dieser verkehrten Freiheit
jedermann gedarf thun was ihm gelüst und gelangt. Dazu
werde» wir uns in keinig Weg bringen lassen. Wir woll¬
ten je nit gern Jemand beschwerlich oder ärgerlich sey»;
hat man aber ein Beschwerung an Unfern zu thun, zeige
man uns den Mißbrauch an; wollen wir uns gern lassen.
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Demi wir bekennen uns auch für gebrechlich Menschen,
die nit in allen Dingen recht thun; lassen uns gar auf
unser Werk nit, als man von uns sagt; werden aber da¬
bei Niemand gern beschweren in einigen Weg, begehrn
deshalb auch wiederum, daß man unS nit Gewalt und
Unrecht thue, und unS nit zwing zu dem, das wider un¬
ser Seel Seeligkeit ist, und wider unser Glimpf und Ehre
ist, an dem unscrs Klosters Verderben in geistlichen und
zeitlichen Dingen steht. Will der tröstlichen Zuversicht zu
Euch und den Andern, unfern gunstigen Herrn eines ehr¬
baren Raths seyn, der Gemein sag, was er woll, Ihr
werdt Euck nit unterstehen, deß Ihr nit Gewalt habt,
denn Ihr nit unser Seelsorger seid. Ich hoff, Ihr werdt
uns nit Wolf' unter meine lieben Schäflein schicken, die
mir nun in der Lieb Ehristi 21 Jahr williglich gehorsam
sind geweßt. War immer Schad, sollt man so viel stum¬
mer, friedlicher, ordentlicher Kinder so jämmerlichen ver¬
derben; mußt mir mein Leben gelten. Ich seh' wohl,
was Frucht aus solcher Leut Regiment kommt. Wer wollt
die Wölf mit Geld erfüllen, will des geistlichen Schadens
geschweige«? Darum bitt ich E. W. als meinen besun-
dern Herrn und Vätern, in solcher Dcmüthigkeit, als
lag ich kreuzweis für Euer» Füssen, daß Ihr mir meine
lieben Kind vor solchen Wölfen behüt, und gut Herren
und Freund auch anruft und ihn' sagt unser» Beschwer
in Geistlichem und Zeitlichem, und lasset Euch, die Euch
änderst rathen, nit abwendig machen; denn sie wissen wie
als wenig mein Kloster mit Personen zu besetzen und zu
regieren, als ich in ihre Häuser. Glaubt mir darum,
als einer, die solches lang versucht hat, wär es, daß wir
Beschweren oder Ueberlast in Zeitlichem und Geistlichem
von unser« Vätern hätten, wollt Euchs eigentlich Anzeige
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thu», als ich das Vertrauen zu Euer fürsichtigenWeis¬
heit Hab, als zu meinem Vater, von dem ich in der Sach
Schutz und Schirm und gütlichen Beistand will hoffen.
Damit der Genad Gottes mit all den Euern ewiglichen
befohlen:c.

E. F. W. betrübte Tochter, Aebtissinn
zu St. Clara.

XX

Sechstes Schreiben
der

Klara P ir k h e l m e r
a n

ihren Bruder Bilibald 20).

Ncciuem herzlieben Bruder, Herrn Bilibald Pirkheimer.
r<?IndiumN05lrum ^,ro Siilude. Herzaller¬

liebster Bruder! Die würdige Mutter dankt Dir herzlich
Deiner Treu, Mitleidens und Svrgfaltigkeit, so Du mit
uns hast. Gott, deß Barmherzigkeitohn End ist, belohn
Dir solche in Ewigkeit, denn wir allein verlassen sind.
Es hat die würdige Mutter ein Copey eines Brief ge¬
macht an den Pfleger, den schickt sie Dir und bitt Dich
fleißig. Du wellst ihn corrigiren, wo sie ihm zu viel oder
zu wenig Hab gethon. Sie fürcht sich wohl so übel vor

30) Ungedruckt.
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diesem Man», sie wollt je int gern mit ihm in ein Lei¬
den kummen. Es wird uns je wohl eintränkt, was er
uns je Guts hat thun. Aber, herzlieber Bruder, ich kann
je nit in mir finden, daß ich gelaub, was er will; ich
will mich niel lieber tödten lassen, denn daß ich mich in
Irrsal sollt lassen finden, dadurch ich ehre furt mögt
werden. Er Hagel oder zürne, wie er wvll. Gott unser
Herr hat uns geheissen, die nit zu fürchten, die uns
den Leib nehmen, sollt ich mein Seel in Gefährlichkeit
geben dadurch mein Seel ewiglich verloren würd'. Ich
konn je nit finden, daß die nit sollen irren oder Unrecht
thun, die also meineidig und treulos an Gott werden.
Verzeih mir, ich sprich mit grossem Vertrauen aus, was
mir um daS Herz ist. Ich wollt Dir viel baß über mein
Sünd getrauen, die Dir zu sagen, denn solchem leichtfer¬
tigen Volk. Hiermit viel seliger Zeit.

Die würdige Mutter will Deinem Rath getreulich
folgen mit dem General. Aber in Wahrheit kumpt Rath
nit aus den Baarfüssern, mit den' wir nichts mehr zu
schicken haben. Es ist ihr Gestirn also eingefallen.

Soror Klara Dein Schwester.
Lieber Bruder! Die würdige Mutter bekennt, daß

sie in ihrem Schreiben viel zu grob ist gewest gegen den
Pfleger. Darum bitt sie Dich, daß Du abthust, was
Dich gut dünkt.
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XXI

Siebentes Schreiben
der

Klara Pirkheimer
a n

ihren Bruder Bilibald

(a>i-lstuni crueitlxum PIX, iiiliNo! Mein herzlieber
Bruder! Die würdige Mutter läßt Dir einen guten seli¬
gen Tag wünschen, und schickt Dir hicmit einen Brief,
hat ihn der Pfleger nachten spat zugeschickt, in dem Du
wahrlich mußt finden, was die Meinung ist; darnach hat
ihm die Mutter erst den Brief geschickt, den Du gemacht
hast; wir wissen aber nit, wie er sey — der geschickt ist,
denn daß wir wohl gedenken, er werd ihm »it Wohlge¬
fallen, begehrt die Mutter abermals Deines getreuen
Raths. Sie ist ganz in dieser Sach besteckt. Soll sie
den Pfleger entbieten, daß er mit dem Melanchthon her-
auskumm, so besorgt sie, er werd ihn fast auf uns Hetzen,
er kumm allein oder mit ihm, soll sie sich dann fast in
ei» Disputation geben; gehör ihr nit zu, sonderlich mit sol¬
chen gelehrten Leuten. Es ist ihr nichts Guts aus dem
entsprungen, daß sie bis in die vierte Stund mit dem
Oslander geredt hat. Soll sie es aber ganz abschlagen,
hat sie grosse Sorg, es werd ihr einen großen Ungelimpf
zwingen und hat doch dabei Sorg, bringt er den heraus,
so werd es dabei nit bleiben, er werd darnach den Wetzel

3t) Ungedruckt,
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und ander ausgelvffen Leut, die itzund die rechten Evan¬
gelischen sind, herausbringen, und wurden also kein Ruh
mehr können haben. Wir wollen je also in unser Ein-
faltigkeit beleiben, und zu Austrag der Sach. Darum,
herzlieber Bruder, hilf und rath! Es meint die Mutter,
hätt sie Dich nit, sie mußt vor Leiden sterben, so doch
Niemand weder zu gelauben, noch zu trauen ist, denn
Dir. Du kannst kein großer Almosen thun. Gott gebe
Dir ewigen Lohn dafür! Laß uns die Antwort bei dev
Streubin wissen. Hiemit viel seliger Zeit!

Soror Clara, Dein Schwester.

XXII.

Schreiben
der

Charitas Pirk heim er
an

den Pfleger

C^ottes Gnade sey mit uns allen! Fürsichtiger, weiser,,
theurer Herr Pfleger! Euern Brief Hab ich abermals
durchstudirt, und erkenne wohl, daß ich allzu unwissend
und unfähig bin, um Euer Weisheit, und noch viel we-

32) Uebers. aus kiiNll. vpx. 346 st s-z. Der Brief
war ursprunglich teutsch abgefaßt und wurde von
Christ. Scheuerl erst ins Latein übersetzt.
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ger irgend einem hochgelahrten Doktor antworten, oder
wohl gar mit ihm disputiren könnte. Doch ich halte sol¬
ches anch nicht für nvthwendig. Was unsere Meinung
sey, werdet Ihr aus dem letzten Brief ersehen haben.
Ich bestehe auch jetzt noch darauf, obwohl es mir Muhe
macht, daß nicht auch Ihr damit Euch beruhigen könnt.
Uebrigens, wie könntet Ihr damit Euch zufrieden geben,
wenn wir auch in alle Euere Ansinnen einwilligten, un¬
seres Herzens Meinung aber der Handlung widerspräche?
Wahrlich, unser Gewissen wurde hie zwiespaltig und etwas
anderes uns diktiren und etwas anderes zeigen. Und was
wäre dann bei der Sache gewonnen, oder wen hätten wir
betrogen? Gewiß Niemanden sonst, als uns selbst.

Euere Weisheit weiß, daß kein Sterblicher irgend
etwas besitzt, als was ihm von Gott verliehen worden.
Ohne seinen Willen geschieht nichts in allen Dingen. Ohne
seinen Willen geschieht nichts in allen Dingen. Wenn uns
nun aber Gott, welchen wir Tag und Nacht um Erleuch¬
tung unserer Seelen und um die Wohlfahrt des christli¬
chen Glaubens anflehen, keine Liebe zu jenem neuen Glau¬
ben einzieht so können wir uns nicht selbst so sehr ver¬
stellen und andern Personen vorlügen, als wir wirklich
sind. Gewiß aber wäre es, wenn wir um Menschen¬
gunst, oder ihrer Drohungen und Schreckmittel wegen,
anders uns gebehrdeten, als unser Gefühl uns lehrte,
eine grosse Heuchelei. Daß wir dies thun, kann unmög¬
lich der Wille E. Weisheit seyn; denn es hieße wirklich
Gott widerstreben. Daß übrigens E. W. für ganz sicher
und ausgemacht annimmt, wir gebrauchten des Rathes
einiger Plattner, die um schändlichen Gewinn Messen
verkauften, überrascht mich sehr. In meinem ganzen Le¬
ben Hab ich niemals einen Rath oder irgend eine Praktik
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von jenen zwei Menschen, die Ihr genannt, oder ihres
Gleichen, begehrt. Die Elenden könne» sich selbst weder
rathen noch helfen. Doch wir dürfen Niemand verdam¬
men. Jeder steht und fällt vor seinem Herrn. Der wird
zur Zeit ihn richten. Giebt es wirklich Leute, welche mit
dem Messelesen einen Jahrmarkt treiben, oder ans andere
schlechte Künste dieser Art sich verlegen, so sind doch wir
weit entfernt, solches zu billigen, was uns auch immer,
nach dem Willen Gottes, darüber zustoßen mag.

Euer Weisheit schreibt mir: ich sey mit einem gros¬
ser» Scharfsinn ausgerüstet, als in dem gegenwärtigen
Geschäft ihr lieb wäre. Wohl weiß ich, daß ich ein arm¬
seliges und gebrechliches Menschenkindbin; deßhalb muß
ich mir auch jeden Spott gefallen lassen. Ich weiß aber
auch, daß alle Erdenweisheitvor Gott Thorheit ist. Wohl
wäre mir aber höchlich vonnöthen, daß zu diesen bedräng-
nißvvllen Zeiten Gott mir seinen heiligen Geist verliehe,
damit ich genau wüßte, was ich zu thun oder zu unter¬
lassen habe. Denn ich nehme wahr, daß in gegenwärti¬
ger Periode selbst den größten und gelehrtesten Männern,
und zwar nicht nur den Anhängern des Pabstes, sondern
auch jenen, so sich die Evangelischen nennen, das Ber¬
standvermögenausgeht, und dies in solchem Grade, daß
viele von ihnen Fleisch und Blut Christi nicht mehr un¬
ter der Gestalt des Bredes und Weines gelten lassen,
und dennoch wollen, daß auch diese, ihre Lehre, Gottes
Wort sey.

Was E. W. mir serner schreibt, daß sie gänzlich
verzweifle, schmerzt mich sehr. Wir werden nicht an
Gott verzweifeln, sondern wir hegen auf ihn vielmehr das
Vertrauen: er werde uns seine Gnade und Barmherzig¬
keit nicht entziehen, indem wir beide mit Inbrunst unse-

6 *
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res Herzens suchen und nur, was recht ist, zu thu» das
Verlangen tragen.

Wenn wir das Kloster auch verliessen, wir wür¬
den, traun! deßhalb nicht seliger werden, so wie wir auch
im Kloster nicht gleich über unser Heil in Sicherheit und
Gewißheit seyn können. Denn jene Dinge, die draussen
in der Welt sich begeben, fügen uns weder etwas bei,
noch helfen sie uns in irgend etwas. Doch müssen sie alle
ihre Freiheit haben, wie jene selbst auch tagtäglich in ih¬
ren Predigen uns verkünden. Die in der That heiligen
Apostel wohnten — wenigstens dies kann nicht geläugnet
werden — mit den übrigen Gläubigen gemeinschaftlich zu¬
sammen und hatten Alles unter sich gemein. Warum
soll es denn also nicht auch uns erlaubt seyn, gemein¬
schaftlich zusammen zu wohnen, und unter uns eine wech¬
selseitige Liebe zn pflegen, welche Schwestern geziemt.
Guter Gott, duldet man doch Freudenhäuser, ob wir
gleich in dem Rufe stehen müssen, daß wir noch schlechter
und gottloser als jene Dirnen seyen! Freilich sind wir,
wir müssen es gestehen, mehr als sündhaft. Doch wird
Gott uns nach seiner Milde züchtigen. Wüßten wir
übrigens, daß es Gottes Wille sey, und wir dadurch
selig werden könnten, wenn wir das Kloster verließen,
wahrlich wir würden nicht lange zaudern; denn wir wei¬
len wahrlich nicht darin, um ein weichliches und verzär¬
teltes Leben zu führen. Dies weiß die Welt und Gott,
auf dem alle unsere Hoffnung und Zuflucht ruht. Wir
verwerfen auch — hiefür sey er selbst Zeuge — das Wort
Gottes nicht, daß wir aber für das Wort Gottes
jene vielfachen Wortgezänke, Beschuldigungen, An-
sckwärzungcn, Beschimpfungen und Ehrenabschneidun-
gen ansehen sollen, ist uns durchaus unmöglich. Wir
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wissen nämlich, daß das heilige Evangelium ein Gesetz
der Liebe sey, welche den Nächsten nicht verdammt, nickt
vorschnell richtet, sondern mit aller nur dabei möglichen
Mässigung ihn beschnarcht.

Nicht wir allein sind es, welchen über die Prädi-
kanten Zweifel aufgestoßen. Welche Beschaffenheit es mit
ihren Predigen habe, weiß ich nicht; doch so viel höre ich,
daß es in dieser Stadt viele Menschen gicbt, welche bei¬
nahe in Verzweiflunggejagt worden sind, und ein tiefes
Grauen fühlen, diese Kanzelreden ferner anzuhören. Denn
sie behaupten, durch dieselbigen so betäubt und verwirrt
worden zu seyn, daß sie nicht mehr wußten, was sie glau¬
ben sollten, und daß sie gern um vieles Gold es zurück-
erkaufcn möchten, niemals eine solche Predigt angehört
zu haben. Auch wir haben bereits bei hundert und eilf
von dieser Art gehört, und bisweilen, in Gegenwart Eu¬
rer Weisheit, über vier Stunden lang den Vortrag des
Doktors Andreas Oslander. Daneben lasen wir auch die
Schrift von Doktor Wenzeslaus und schrieben sie ab.
Aus allen diesen Sachen haben wir uns hinreichendBe¬
lehrung über das Fundament, die Gesinnung und den
Zweck derselben verschafft. Doch wir sind viel zu schwach,
um gegen so grosse Doktoren im Disputiren bestehen zu
können. Was wir auch sagen möchten, stets würde es
heißen, wir seyen vom Zrrthum befangen. Dies ist da¬
her denn auch die einzige Ursache, warum wir bis jetzt
mit jenen Prädikanten nicht viel Worte verlieren wollten,
damit wir uns nicht in unfern eigenen Worten verstrick¬
ten und jene die Gelegenheit ergriffen, viel darüber in
ihre» Predigten zu deklamiren.

33) Link.
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Allein es half uns dies Alles bisher wenig. Denn
obschvn sie unsere eigenen Worte bis an diesen Tag noch
nicht vernommen, so unterfangen sie sich doch, die Ge¬
heimnisse unserer Herzen zu wissen, welche allein vor Gott
klar und erschaut daliegen, und stehen nicht an, solche
Gedanken und Gesinnungen,die uns, durch Gottes Gnade,
zum Glück niemals eingefallen, so schmachvollund-kraß,
und zum grossen Aergerniß der Zuhörer, aufzubürden,
und über uns ein so schweres und strenges Gericht zu
verhängen, als wenn sie die Person der Gottheit selbst
vorstellten.

Doch wir befehlen dies Alles Gott, der am besten
weiß, warum er, in seinem gerechten und unerforschlichen
Gericht, dieses und anderes über uns zugelassen hat. Er
sei) gebenedeyt in Ewigkeit,, für alle Schmach, welche
über uns verhängt wird, und er gebe uns Kraft, daß
wir solches mit Geduld und Gleichmuth ertragen!

So nehmt denn auch dies für sicher an, obwohl
es uns, als Menschen von Verstand und Gefühl, sehr
wehe thut, so viele und so grosse Verläumdungen . hinter¬
einander erdulden zu müssen: viel lieber wollen wir dies
alles leiden, als selbst auch nur etwas dergleichen thun.
Wir finden unfern Trost im Bewußtscyn der Wahrheit,
welche zur gehörigen Zeit schon offenbar und ans Licht
des Tages gebracht werden wird. Wir zweifeln zwar
keineswegs daran, daß wir nur unser Kloster z» verlas,
sen und auf jene ungerechten Künste uns zu verlegen be¬
ginnen dürften, um von Einigen als sehr gute Christen
und vollkommene Evangelische gefeiert, und von Vielen
gelobt zu werden. Doch der allmächtige Gott wende sol¬
ches Lob von uns ab.

Euer Weisheit verzeihe mir, vielleicht Hab' ich das
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Maas überschritten. Doch weil Ihr so ganz an «ns ver¬
zweifelt, und dennoch schreibt, Ihr wollet diese Sache
mit aller Aufrichtigkeit fortbetreiben, so ist es auch meine
Pflicht, mein Herz klar Euch zu weisen und ebenfalls
aufrichtig in diesem Geschäfte zu Werk zu gehen, wie ich
denn auch stets E. W. gegenüber zu thun pflegte. Wir
vertrauen ferner zu Gott, daß wir mit Wissen keine Ab¬
götterei unter uns hegen, und noch viel weniger weigern
wir uns, unsere Irrthiimer einzusehen. Denn dies würde
im Widerspruch stehen mit Gott und der gesunden Ver¬
nunft. Daß wir aber auch nicht von jedem Geist uns
bewegen lassen, kann ebenfalls nach den Gründen der
Vernunft nicht gleich von jedem zum Verbrechen uns ge¬
deutet werden. St. Paulus lehrt uns, alles zu prüfen
und das Gute zu behalten. Wir kennen keine Feinde,
wir verschwören uns mit Niemand zu einer Faktion zu¬
sammen, sondern, o des Schmerzes! wir sind von Allen
verlassen. Gott erbarme sich unser! Wir wissen auch,
daß wir unsere Zuversicht nicht auf die Regel unsers klö¬
sterlichen Lebens, sondern allein auf Gott setzen sollen und
auf seinen einigen Sohn, unsern Herrn Jesus Christus,
welcher uns durch sein Leiden und sein heiliges 'Blut er¬
löst und mit seinem himmlischen Vater versöhnt hat. Er
verleihe seine göttliche Gnade auch an Ench und uns al¬
len, damit sein Leiden an uns nicht verloren sey.

Wir »erhoffenzu E. W., daß sie nicht plötzlich
gegen uns nun so hart und unmild, als uns gedroht wor¬
den, sondern daß sie mit christlicher und brüderlicher Liebe
gegen uns verfahren werde, und — daß ich das Innere
Eures Herzens noch mehr öffne, — daß Ihr mit uns so
handelt, wie Ihr wünscht, daß man mit Euch handeln
möge, nach der Vorschrift des heil. Evangeliums.
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Und nun nehmt diese Antwort auf das Schreiben
E. W., von mir, einem unverständigen und ungebildeten
Weibe, gütig hin, wie ich es in Kürze niedergesetzt.
Wahrlich, ich bin nicht dazu gemacht, daß ich auf Alles,
was die Sache und die Notwendigkeit erheischen, voll¬
kommen Antwort geben kann. Wenn ich daher in irgend
einem Punkte das Maas überschritten, so bitte ich E.W.
bei Gott um Verzeihung. Hab' ich aber Etwas, zur
Sache unumgänglich Notwendiges, vergessen, so muß
dies meiner Unerfahrenheit zugeschrieben werden. Denn,
wie ich schon zuvor bemerkt, ich bin viel ungelehrter, als
ich selbst wünsche, was auch immer E. W. aus mir zu
machen beliebt.

Was den N... betrifft ^), so haben wir niemals
auf E. W. einen Verdacht hierin gehabt, sonst hätten
wir Euch nicht zugeschrieben. Nur auf den Fall, daß
Ihr uns vielleicht unterstützen würdet, teilten wir Euch
den Handel desselben mit, damit wir von der täglichen
Last der Interpellationen befreit werden möchten. Denn
wir werden betrübt, belästigt und vermahnt ohne Unter¬
laß. Ueberdies wirft man uns auch vor, daß wir jene
selbst geschickt. Jedermann untersteht sich, uns Lehre und
Unterricht zu geben, was wir thun sollen. Gewiß, wenn
wir so viele Helfer in der Nvth als Informatoren und
Lehrmeister hätten, wir wären hinreichend gerüstet, dem
ganzen Bauernheer zu widerstehen. Und wenn wir alles
wirklich thun müßten, was jene uns anrathen, so wür¬
den wir eine Regierung, wunderlicher als die Banden je¬
ner Landstreicher, die man Zigeuner nennt, unter uns

34) Eine durchaus nicht zu entziffernde Mittheilung.
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besitzen. Ich bitte jedoch abermals, Ihr wollet mir auch
' 'escs zu gut halten.

In den Bezug auf denjenigen Punkt Eueres Brie¬
fes, der Herrn Osiander betrifft, von dem E. W. äus¬
sert, daß ich seine Lehre nicht billige, so muß ich in
Wahrheit gestehen, daß ich keine andere Lehre billige,
als die von Christus und seinen Aposteln. Die Menschen
sind Menschen, heute wie vor tausend Jahren. Das Wort
des Herrn aber bleibt ewiglich. Es wäre zu wünschen,
daß jener die Art und Weise, wie man den Aufruhr
dämpfen konnte, früher gelehrt hätte, ehe noch ein so
grosses Blutbad unter den Leute^ angerichtet worden.
Doch bleibet es auch noch jetzt immerhin ein Verdienst,
daß er zeigt, wie man künftigen Scenen dieser Art be¬
gegnen möge. Gott gebe, daß sein Vorschlag beachtet
werde.

Ich habe dafür gesorgt, daß alles abgeschrieben
werde; auch die Schrift von Doktor Wenzeslaus. DieS
ist die Ursache, warum ich die Sachen so lange zurück¬
behalten.

Mit Vergnügen höre ich, daß Philipp Me¬
lau ch t h o n hiehcr berufen worden. Schon lange erzählte
mir von ihm der Ruf, er sey ein durchaus gerechter, un¬
tadeliger, aufrichtigerund Gerechtigkeitliebender Mann.
Ich glaube schwerlich, daß er alles billigen dürfte, was
nun vorgeht, am allerwenigsten den Umstand, daß einige
Leute andere Menschen mit Gewalt zwingen wollen, ihre
Religion anzunehmen, und zu solchen Dingen sich zu ver¬
stehen, die ihrem Gewissen widerstreiten. Gott verleihe
ihm und uns allen seinen heiligen Geist. Ebendemselben
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will ich auch E. W. bestens empfohlen haben. Mögt Ihr
all dies in Gutem aufnehmen.

Euer Weisheit
demüthige Tochter

Charitas Pirkheimer,
Aebtissin zu St. Klara.

Nachschrift.
Fürsichtigster, weisester, insonders geliebter Herr

Pfleger! Euer Schreiben von gestern Hab ich noch in
der Nacht empfangen. Aus demselbenersehe ich Eure
Treue gegen uns. Ich lasse mir die Bedingung gefallen
und nehme mit Dank an, daß E. W., jedoch allein mit
Herrn Philipp, an den Beichtort kommen. Ich fühle
grosses Verlangen, jenen Mann einmal zu hören, von
dessen Mässigung ich sowohl aus Euren, als auch aus
ander» Briefen, schon so viel Rühmliches gehört habe.
Freilich halte ich mich allzu weit zurück in geistiger Hin¬
sicht, als daß ich mit einem Manne von so großer Ge¬
lehrsamkeit Gespräche führen könnte. Jedoch hege ich das
Vertrauen, daß da, wo Mässigung herrscht, auch De-
muth zu finden sey. Diese wird ihm denn auch unsere
Noth deutlich zeigen.

Und so hoff' ich denn auf unfern höchsten Gott,
daß er keinem Theil seine Gnade verweigern werde. Sehr
wünscht, ich aber, daß Euer Weisheit zuvor mir noch ein
Zeichen geben würde, um welche Zeit Ihr Beide zu uns
kommt. Himit viel guter und seliger Zeit.

Die Aebtissinn.
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XXIII.

Schreiben
der

Katharina Pirk heim er
an

ihren Vater

Bilibald Pirkheimer N).

Ält einem herzlieben Vater» Herren Wilibalden Pirkha-
mer gedruckt der Brief.

3esnm pro Salute! Mein herzlieber Bater! Die
Mutter uud Soror Klara entbieten Dir ihren Gruß, und
wir danken Dir herzlichen und freundlichendes guten
Weckcspitzleins, mit dem Du uns verehrt hast; auch des
guten Weins und Brods, das Du uns als heut geschickt.
Gott und der heilig Sankt Mertheyn wollen Dir vergel¬
ten ; Du läßt ja die gar lang herbracht loblichen Gewohn¬
heit nit abgehen. Auch dank ich Dir herzlichen für die
Kostgelder, so Du für mich und die Erescenzen seliger
für voll hast geben. Unser lieber Herr woll Dir es an
einem andern wieder legen. Es gefällt der würdigen

35) Ungedruckt, lieber die hier angeführten Geschlech¬
ter Kreß, Peßler, Holzschuher, Tucher
u. s. w. vergl. Wald au'S Beiträge, Will'S
Lexikon und das Histvr. Dipl. Magaz. I. u. II.
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Mutter die Meinung wohl, daß sie den Schwestern, die
ihr gewart' haben, von der Uebermaaß, als viel sich deS
vierte» Jahres gebührt, eine Ehre davon thun. Wie¬
wohl etliche Schwestern seyn, die sunder Mühe mit ihr
gehabt haben, so hat ihr doch der ganze Eonvent gewart'
Wochen weis; ist jedermann ganz gutwillig und erbietlich
gewest; darum will die Mutter dem ganzen Eonvent eine
Ehre davon thun; werde» die Schwestern Dein und ihr
dabei gedenken. Es thut der Mutter und mir von Her¬
zen sanft, daß Du als erkenntlich bist, können wohl er¬
messen, daß Du uns nic schuldig bist. Es ist uns so viel
angenehmer und erfreut uns so viel mehr, so viel mehr
aus Lieb und einem guten Willen geht. Aber, herzlieber
Vater, ich bitt Dich herzlichen, wollst Dir Dein Herz
nit beschweren lassen, und Dir die Klosterfeind nit ein¬
tragen lassen, daß wir so viel Narren machen. Ich hoff,
wir haben hier in diesem Kloster nit als viel, als in der
Stadt seyn. Wir haben eine Kressinn, ist 40 Jahr
eingesperrtgewest. Ihr Mutter ist auch uustnnig gewest,
da sie es von Natur ist, so ist andere unsere Peßle-
rinn, die hat ein phantasinisch Köpflein, vertritt aber ihre
Stell als wohl, daß wir ihr nit könnten gerathen. Die
eine Holzschuh er in hat ihr seltsam Zufäll, ist gleich
geschickt, wie denn ihr Brüder seyn geweßt, ist auch bei
dem Eonvent und geht zu Chor, verricht ihr Arbeit wie
andere Schwestern. Nit mehr haben wir solcher Leut,
wollten auch mit Unbescheidenhcit nit gern Ursach syn;
was aber Gott thut und verhängt, müssen wir lassen ge¬
schehen.

Ich wollt. Du sollst nach Wahrheit wissen, wie
man mit der Schwester Erescenzia seliger um ist gangen.
Man hat sie ste nit hart angestrengt, noch unbescheiden
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mit ihr umgangen, als denn etlich daran sagen. Ich hoff,
Du glaubst uus mehr, wir, die der Wahrheit in dieser
Sach erfahren seyn, denn denen, die nach Wahnreden
und Anderer Gesehen nach gehört haben, wie man sie
gehalten hat. Ich hoff, eS sey ihr das das Nutz ihrer
Seel geweßt. Ich Hab mich ihrenthalbenoft betrübt und
bekümmert; ist mir aber das dennoch lieber geweßt, was
Gott hat gethan, denn sollt ein Lutherischer Geist in ste
seyn gefahren, daß wir etwa Alle Angst und Noth an ihr
hätten erlebt. Denn sie war des Sinns: was sie in ihr
zu Sinn nahm, kunnt ihr Niemand ausreden. Ich hoff,
es sey ihr dies ihrer Seel minder gefährlich geweßt. Sie
hat dennoch gut Unterfäll gehabt, und als ein schönes
vernünftiges End genommen, daß ich mich mein Lebtag
will freuen. Ich Hab keinen Zweifel daran; die Mutter
Gottes, der sie als getreulichhat gedient und an ihrem
letzten End so getreulichen hat angeruft, sey ihr mit ih¬
rem lieben Kind beigestanden. Darum, herzlicber Vater,
bekümmere Dich ihrenthalbennit, ich glaub, sie gehr um
nit alle Welt, daß sie noch hier in diesem Zammerthal
sollt seyn.

Auch, herzlieber Vater, danken wir Dir herzlichen
und freundlichen Deines gute» Trosts, den Du uns zu¬
entboten und geschrieben hast. Wärest Du nit mit Dei¬
ner getreuen Tröstung, würde man uus ganz kleinmüthig
machen. Wir günnen Niemand nichts Bös, allein würd
uns erbarmen, daß wir jetzund in dem End, so wir bes¬
ser uns seyn wähnten, zerrissen sollten werden. Gott
wvll es durch sein Gnad wenden.

Der Doktor Tr eller hat syder noch einmal an¬
klopft. Künnen wohl gedenken, es sey ein Ausschicken,
daß man uns gern erschrecken wollt. Doch glauben wir
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nit alle Ding, denn wir kennen den Mann, daß er den

Mantel wendt, nachdem der Wind geht. Ich hoff, sein

Anschlag sollen nit all ein Fürgang haben ic.

All Schwestern lassen Dich frenndlichen grüssen.

Domit befiehl ich Dich allzeit der Gnad Gottes.

Herzlieber Vater! Ich schreib Dir es zu einem

Wunder. Man hat gestern keiner Schwester nichts von

St. Martens wegen geschickt. Du hast Dich unter allen

unsern Freunden am allermildesten erzeigt. Gott sey

Dein ewiger Lohn!

Soror Katharina, Dein Kind.

XXIV

Schreiben

der

A e b t issi n Sabina,

zum heil. Kreuz in Bergen

a u

ihren Bruder

Bilibald Pirkheimer N).

Sem fürfichtigen, erbarn und weisen Herrn, Wilibald

Pirkheimer zu Nürnberg, meinem lieben Herrn und
Bruder.

36) Ungedruckt.
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Schwesterliche Liebe und alles Gutes zu voran, lieber

Herr und Bruder! Zch wollt gern wissen, wie es Euch

noch gienge. Euer Krankheit halb. War mir ein Freud,

wenn es Euch wohl gieng, und sich Euer Sach bessert.

Es stehet jetzt von der Gnaden Gottes recht in meinem

Convent, daß ich nit zu klagen Hab, Gesundheit halb;

aber sunst vergißt Gott unser nit mit vielen schweren

Zufällen. Daß uns grosser Schad geschieht an Früchten

und Vieh, müssen wir Gott befehlen. Der weiß der

Sachen was recht zu thun. Es ist jetzt zu Neuburg viel

grosser Unmuß; richt sich, der ein Fürst mit grossem Ge-

präng zu der Hochzeit; der ander Fürst in dem Krieg,

daß also mein Sach gar hernieder liegt, unser Güter halb

zu Herspruck; muß noch länger warten, ob mit der Zeit

ein Glück komm. Daß das Gotteshaus vergnügt werd,

liegt mir nit weniger an. Geb das Geld, welches die

Herren von Nürnberg geben haben, jetzt alles aus, mit

dem Bauen und grossen Gepräng; hoff aber je, Gott werd

uns nit verlassen. Zst besser, hoffen in Gott, denn in

die Fürsten :c.

Die würdig Mutter zu St. Klaren hat mir ge¬

schrieben, wie Gott der Herr Euer Tochter Crescentia

gefordert Hab. Ist mir getreulich leid, wiewohl mir nit

Zweifel, Gott Hab im Besten geordert, und freu mich,

daß sie so vernünftig und willig gestorben ist. Gott sey

ihr gnädig! Hab nit Sorg, daß Ihr Euch zu viel um sie

betrübt. Daun, was Gott thut, ist gut und recht. De-

rohalben wir uns seinem göttlichen Willen willig ergeben.

Es steht jetzt recht um Euer Tochter Charitas;

hoff, ihr Schwachheit, die sie schier zwei Jahr erlitten

hat, soll ihr zu Gutem kommen. Sie läßt Euch ihr kind¬

liche Treu sagen, und groß danken um das gute Drisenet
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nd Pillule. Ihr mögt gänzlich glauben, daß ich es nit
Mangel laß; wollt eher selbst Mangel leiden.

Soror Euphemia läßt Euch freundlich grüßen. Da¬
mit befiehl ich Euch mein Gotteshaus, als mein Ver¬
trauen groß zu Euch steht.

Datum Bergen am Freytag nach Sebald!. Anno 29.
Sabina, Aebtissinn

zum Heiligen Kreuz zu Bergen.

XXV

Achtes Schreiben
der

Klara Pirkheime^r
a n

ihren Bruder Bilibald 21).

T>em ehrsamen und weisen Herrn, Bilibold Pirkhcimer,
meinem lieben Bruder.

lleswm, tllkim Vir^inis! Lieber Bruder, mir ist
ein Brief von Dir worden, den weiß ich nit zu verstehen,
wann Du schreibst, wie die würdige Mutter also mit Dir
kuff und zank. Nun weißt Du doch wohl, daß es bald
ein Zahr ist, daß Du nit bist bei uns geweßt. Du machst
mir einen grossen Argwohn, daß ich mir gedenke, es
mögten unnütz Leut seyn, die Dir unser Lieb und Freund-

37) Ungedruckt.
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schaft, die wir zusammengehabt haben, nit leiden mögen;
die wollen gern Unfrieden zwischen uns machen. Du
weißt, daß wir Dir die Sach, die sich vor der Barbara
Hochzeit verloffen hat, oft abgebeten haben; ich hätt halt
gemeint, wenns noch um ein grosser Ding zu thun ge¬
nießt, wir wollten Verzeihung erlangt haben von Gott
und Dir. Darum bitt ich Dick noch herzlich um unsers
Erlösers willen, der darum in diese Welt kummen ist,
daß er Fried zwischen Gott und den Leuten gemacht hat,
laß diese Sach schlecht seyn, so doch unser lieber Herr so
barmherzig ist, daß er Niemand nichts versagt, der ihn
anrufet wie viel mehr wir arme Menschen, die ohne
Unterlaß Sunden nnd viel UebleS thun, so wir doch täg¬
lich beten: „De «limine nobis «lel>it-> noslra!" — Ich
will Dein Burg werden, daß Dich die würdige Mutter
nit mehr wird kapiteln, und laß uns mit Lieb und Freund¬
schaft leben. Wer weiß, wie lang es noch mvcht werden?
Ich gedenk mir wohl, wir haben die meiste Zeit gelebt.
Du hast ja die besten und getreuestenFreund hinnen, die
Du auf der Erden hast, man sag Dir gleich von uns,
was man woll. Darum bitt ich Dich allerfreundlichst,
laß Dir das Herz nit also verbittern gegen uns, wann
ich weiß wohl, daß mit Ingrimmsigkeit Dein Krankheit
nur ärger wird. Nimm alle Ding von den Händen des
Herrn, der alle Ding im Besten über uns verhängt, sollt
er Dir Dein gut Tag hie geben, so wird es dort übler
gehen.

Es predigt unser Bayer solche gräusliche Ding von
der Holl, daß mich bedungt, mein Herz thut mir je gleich

38) Einige, durchaus unleserliche und dunkle.Zeilen
sind hier weggelassen.
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weher. Dorum ist ohn Zweifel der selig, der sein Straf
hier einnimmt. Ich glaub gänzlich, wenn Du in Deine
eigene Conscienz gehest. Du findest der Ding nit, die Du
von der Mutter schreibst, die sie Dir gethan Hab, wann
ich alleweg dabei bin geweßt, wann sie mit Dir geredt
hat; so Hab ich auch alleweg die Brief gelesen, die sie Dir
geschrieben hat. Darum kann ich mich nicht genug wun¬
dern, wie diese Ding zu müssen gehen. Ich Hab Sorg,
es gehe durch die bösen Geister zu, oder durch seinen
Boten, die Dich gern diese heilige Zeit, da wir uns, wie
billig, mit andern Dingen bekümmern sollten, also ver¬
wirren will, und Uneinigkeit machen zwischen Dir und al¬
len Deinen guten Freunden.

Ich kann Dir das in Wahrheit sagen, daß der
Hans Zmhof und auch Dein Tochter also schon von Dir
reden, und Dich also loben gegen uns, daß sie uns all-
weg desto lieber sind geweßt. Aber wie diese Ding allzeit
zugehen müssen, das kann mich nicht genug aufwundern.
Unser lieber Herr woll es alles gut machen durch sein
Barmherzigkeit. Du sollt mir in Wahrheit glauben, all
Dein Anliegen und Anfechtung geht mir so genau zu Her¬
zen, als mein eigene Sack, und ich sorg mehr für Dich,
denn sunst für alle meine Freund in der Welt. Aber ich
hoff je unser lieber Herr hat einen grossen Theil an Dir,
daß er Dich also mit Leiden vifitirt, und Dir das mit¬
theilt, das er selber durch alles sein Leben erlitten hat.
Wann Du willt, weil wir find in vslle IsLr^iuaruiri,
bedürfen wir nichts anders gewarten, denn Leiden, damit
uns der Herr will bewähren, wie lieb wir ihn haben,
wann „beslus vir c^ui sul'l'ert tentatiuncill, cum pro.
dstus kueril, itLcipiet coronsm vitse." Darum, her¬
zenlieber Bruder, gehab Dich wohl! Ich hoff, der Herr
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sey Dir nahent, und werd Dir helfen überwinden all An¬
fechtung. Um desselben milden Heern willen, und um al¬
ler Lieb und Freundschaftwillen, die Du je zu mir ge¬
habt hast, bitt ich Dick, laß diese Sach schlecht sehn, und
laß es in der alten Freundschaft bleiben. Wir wollen Dir
in kein Sach mehr reden, dafür will ich Bürg werden.
Die würdige Mutter», die alt Mutter, und Dein zwo
Töchter lassen Dich all herzlich grüssen. Hiemit viel seli¬
ger Zeit!

Herzlieber Bruder! ich kann Dir in Wahrheit bei
Glauben sagen, daß ich diesen Brief allein aus meinem
Kopf, ohn alles Eingeben und Befelch der würdigen Mut¬
ter geschrieben habe. Sie hat mir allein befohlen. Dich
freundlich von ihr zu grüssen. Sie tröst sich, daß Gott
ihr Unschuld weiß, daß es nit also in ihrem Herzen ist.
Du kannst es halten auf (sie) wie Du »vollst.

Soror Klara Dein Schwester.
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XXVI

Brief
der

Aebtissin zu St. Klara
an

den Pfleger

Kaspar Nütze! ^).

T>em fürstchtigen, ehrsamen, weisen Herrn, Kaspar
Nüczel, unserm günstigen Herrn und getreuen Pfleger.

itesum Piro Salute! Weiser, lieber Herr Pfleger
und allerliebster getreuester Herr und Vater! Ich schick
Euch aus sonderm grossen Vertrauen all unser eigen Zins,
so wir in der Stadt haben verzeichnet, daraus zu klau¬
ben , wie Euer Weisheit gefällig ist. Doch begehr ich dabei,
daß Niemand anders, dann E. W. daraus klaub; dann
man mocht vielleicht sunst die besten nehmen und uns die
Haderzinslein loßen. Doch gescheh nicht mein, sunder
meines getreuen Herrn und Vater Pflegers Will. Aber
mit des Touchers Haus hat es kein Noth, so ich merk,
daß derselb Zins meinen Herrn zu gut und Fried mocht
dienen, wollt ich mir ihn nit wünschen zu behalten, und
wo es mein eigen Gut war und ich solches Macht zu
thun Hütt, wollt ich ihn' nit allein diesen Zins, sunder
auch alles, was sie gern von uns hätten, gern umbsunst
schenken,als sie solches tausendfaltiglich wohl um uns

39) Abgedr. aus Waldau,). 7.
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verdient haben. Allein gedenkt nnd predigt dem Vater

Guardian das Best ein, an dem das Meist gelegen wird

seyn. Wenn Zederman meinen Sinn hat, so wollt ich

wünschen, daß wir gar keinen Zins hätten, denn in der

Loosungsstuben; da war es uns am sichersten und mochten

svlchs mit guten Fried ohn Gezänk einnehmen. Doch be¬

gehr ich, daß svlchs in Euer getreuen Herzen verschlossen

beleib; es mochten sunst etlich Leut gedenken, ich wollt

das Kloster verderben. Ich weiß aber, daß E. W. mein

Gemuth in solchem wohl vernimmt. Darum befiehl ich

E. W. alle Sach, und wie Zhrs für gut ansecht, soll mir

allerbest gefallen. Damit viel tausend guter seliger Nacht!

E. F. W. gutwillige Tochter

Aebtissinn zu Saut Klaren.

XXVII.

Schreiben

Bilibald Pirkheimers
an

Charitas Pirkheimer ").

Vilibald der Charitas, Aebtissin zu St. Klara, seiner

theuerstcn Schwester, wie auch der andern Schwester und

seinen geliebtesten Töchtern, Nonnen desselben Klosters.

40) Uebers. aus den Opp. ?iria>. x. Z7S
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Obgleich mir sebr wohl bewußt ist, geliebte Schwe¬
stern und Töchter, wie schlecht ich bei gewissen Leuten in
Kredit stehe, deßhalb, weil ich den zügellosen und muth-
willigen Absall einiger gottgeweihten Jungfrauen minder
günstig gedeutet, als Viele wohl erwarten mochten, so
ertrag' ich dennoch sehr leicht die Krankungen jener Men¬
schen , da ich nicht nur über meine Ansicht in dieser Sache
genügende Rechenschaft mir ablegen kann, sondern auch
so viele und überaus heilige Doktoren der Kirche zu An-
walden habe, welche über alle einmüthig diejenigen, wel¬
che ihre, Gott einmal geweihte Keuschheit verletzen, nun
einmal den Stab brechen, ich will nicht sagen, sie ver¬
abscheuen.

Gleichwohl bin ich nicht so verblendet, daß ich al¬
les , was in Klöstern getrieben wird, für recht und lo-
benswürdig halte, indem es bekannt genug ist, daß in
den meisten menschlicheSatzungen den Vorschriften Got¬
tes vorgesetzt werden, so zwar, daß man häufiger den
Werken und Verdiensten der Menschen Kraft beimißt,
als der Gnade und Gerechtigkeit, so durch den Glauben
an Jesus Christus gewonnen wird.

Wie gottlos und gräuelhaft dies sey, ist hier nicht
Ort und Zeit, auseinander zu setzen. So viel ist gewiß,
daß diejenigen, welche die Summe ihres Heils auf Zere¬
monien und Aussenwerke mehr als auf die Verdienste
Christi setzen, sowohl innert, als ausserhalb der Klöster
für die Hölle bauen. Ob ich gleich dies nicht so verstan¬
den haben will, ls verwürfe ich die Werke, da der
Glaube ohne Werke todt ist, sondern nur insofern, daß
ich dafür halte, das Menschliche sollte niemals dem Gött¬
lichen vorgezogen werden.
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XXVIII.

Schreiben

der j ü n g e r n

Charitas Pirkheimer
an

ihren Vater Bilibald ^).

Ncein kindlich Lieb und Treu und alles Gut, das Dich
erfreuen mag , in Zeit und Ewigkeit, mit samt dem edel
Verdienen Jesu Christi, wünsch und begehr ich Dir aus
ganzem Herzen zu einem Anfang eines genadenreichen,
gelückseligen, gesunden, gottgefälligen neuen Jahr, durch
das Du endlich mügst erlangen die wundersamen wcger-
lichcn Jahr ewiger Seligkeit, begehr ich Dir, als meiner
eigen Seel, mein herzlieber Vater, wo es Dir gelücklich
und wohl ging zu Seel und Leib, war mir ein herzliche
Freud von Dir zu hören; deßgleichen wiß mich von den
Genaden Gottes auch gesund und wohl mugent, und daß
es mir wohl geht. Ich kanns Gott und Dir nimmer
ewiglich verdanken, daß Du mich so wohl und väterlich
versehen hast, besunder in diesen schweren Läuften; Gott
sey Dein ewiger Lohn und widerleg Dir die und andere
Treu mit ihm selber zu der Zeit, so Du sein am aller-
nothdurftigstenwirst sein, mein herzlieber Vater; ich bitt
Dich, Du wölkst mir ein Zuckerpenat schicken, ich Hab das

40) Aus „Erasmus Simerus von alten und neuen
Büchern", 173S, abgedr.
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Zahr wohl dreimal ein fast truckene Husten gehabt, ist
mir gerathen worden, ich soll einen einnehmen, der werd
mich lösen. Auch hast Du mir einmal Zuckerzeltleinmit
Galgat gemacht, geschicket,die man in der Apotheken
nennet Dragolans; bitt ich Dich freundlich. Du wöllst
mit ihr mehr schicken, wann sie mir sehr sanft thun.
Damit befehl ich Dich dem neugcbornenKunig, und mich
in Dein väterlich Lieb und Treu.

Sc-ror Charitas Dein Kind,
zu 'Bergen..

Meinem herzlieben Vater Bilibvld Pirkheimer ge¬
hört der Brief.

XXIX

Schreiben
der

Katharina Pirkheimer,
Aebtissin zu St. Klara,

a n

Frau Sophia,
Priorin zu Marienstein ").

Acsum unfern einigen Trost wünsch ich Euer Ehrwürden
mit viel freundlichenGrüßen! Ehrwürdige liebe Frau
und getreu Frau Mutter! Ich bedanke mich auf das
höchst von mein und meiner betrübten Kinder wegen.

42) Abgedruckt aus Waldau, IV. 17.
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Euers getreuen Mitleidens, so Ihr mit uns habt in un¬
ser grossen Betrübnuß, die uns so genau zusetzt, so viel
minder wir uns versehen hätten zu diesen Zeiten, und
die vergangen verkehrten Prädikanten nit gesiegen haben
kunnen, als leider die itzigen, die ein Supplikation über
uns und die zu Saut Katharina .. . einem Rath geben
haben, daß sie nimmer predigen, weil man uns gestatt
das Gottslästern mit Singen, Läuten und andern Ceri-
monia mit viel Worten. Darzu haben sie sider Corporis
(lNrisii auf allen Kanzeln wider uns zwei Fraueuklöster
gewuth, das nit Wunder wäre gewest, man hätt uns
die aufgestoßen. Sollt Zhr wissen, wie wir ein als be¬
trübte Zeit von .^ssamptionis lVIuriiie bis auf
den Tag derEuthauptung , gehabt het-
ten, wurd Euch erbarmen; wann zwei Herren von einem
Rath geschickt zu uns kommen, sagten an, sie sollten uns
sagen: ein ehrbarer Rath hätt bishere Geduld mit uns
tragen, als mit den armen Frauenbildern, und uns an¬
dere Cercmouias halten, dardurch viel Unruh und Aer-
gernuß unter der Gemein entsprungen wären. Wollt nun
ein Rath, daß Ein Glaub und Ein Schaafstall in ihr
Stadt und Gebiet wären; sollten das annehmen und sin¬
gen , wie sie's in den zwei Pfarren hie hielten; wäre auch
im Druck, wurd mau uns zuschicken. Daß ich mich und
mein Convent stark wehrten, sagten: wir hätten Gott
gelobt, alle die Tag unsers Lebens den göttlichen Dienst
zu hatten, von dem wir nit abstehen wurden, es ging
darauf, was da wollt, wurden wider unser Gewissen nit
thun, daß wir das Neu annehmen.

Mit viel Streitred und Widerred, wie wir uns
auf den Kaiser, auf das Coucilium zugen, daß man ein
Weil Geduld mit uns hätt, was dann darinnen geordnet

7
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wnrd, wollten wie uns erzeigen als die gehorsamen. Half
alls nit, wir sollten ein Antwurt geben; nahmen wir acht
Tag ein Bedacht; das sie uns kaum gestatten wollten.
Sagt ich: Liebe Herren, Ihr wollt, wir sollen das neu
Gesang annehmen; nun wissen wir nit, wie das ist; es
kauft keiner Pferd, er sicht es vor.

Also kam unser Herr Pfleger Andres Imhof,
der bracht uns ein Buch, wie man alle Ding hie hielt.
Mit dem stritt ich bei zwei Stunden. Ich mußt das
Buch annehmen, das ick zwar mit meinen Schwestern nit
mochten lesen, wann wir wohl wcßten, was daran stund,
nachdem das Doktor Johann Eck freilich wohl verworfen,
und christlich Auslegung dawider gemacht im Nten Jahr.
Sagt ich, wir haben dafür, es sey die neu Ordnung im
Druck, so ist es, das man vor vier Iahren gemacht hat;
wir legten es ans ein Ort, und schickten das mit einer
Supplikation an E. W. Rath unserm Pfleger zu, in der
wir Ein Rath baten, ..sollten Geduld mit uns tragen,
und unser» göttlichen Dienst, den unsere Vorvvdern und
wir nun länger denn 250 Jahr gehalten hätten, bis auf
ein Eoncilium; das Neu weren wir in keine Weis mit
dem Mindesten nit annehmen, haben uns des all einmü-
thiglichen zu einander verbunden, das zu thun, mit de--
müthiger Vitt. Aber unter der Zeit kam uns so viel
böser Bothschaft schier all Stund, wie dem heiligen Job,
was Anschläg über uns ist: man wollt uns austreiben,
zu unser» Freunden thun; Ließ man uns denn im Klo¬
ster, so werd man das vermauern und Niemand an Win¬
den und Fenstern mit Brief aus- und eingehen lassen,
uns einen setzen, muß uns zu essen, trinken geben, und
unser Güter (zu sich) nehmen, und zum mindesten die
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zwei Frauenklosterzusammenthun. War das Drohen so
viel wir mochten aufge... seyn.

Am Taz Zoh. Baptistä seiner Enthauptung kamen
zwei Herren, holten die Antwort, traten dreimal auf,
sollten uns eins Bessern besinnen. Wie ich sagt: ich und
mein Convent hätten uns zusammen verbunden, daß wir
das Mindst von der neuen Sekt bis auf Concilium nit
wollten annehmen, kunnten und mochten nit wider unser
Gewissen thun, hoffend je, unser Herren wurden i» unS
nit weiter dringen, noch zwingen; es wollt je der Glaub
frey und unbenöthig sepn; so doch Christus auf Erden
Niemand genvthet, da er das Evangelium gepredigt hett,
sagte» sie: Nein! Ihr Herren wurden uns wider unser
Gewissen nit nöthen; aber so wir ihr Ordnung nit an
wollten nehmen, so war eins Raths Meinung, daß wir
unser Kirchen beschlusscn halten sollten, nimmer lauten,
noch öffentlich singen und lesen. Sagt ich: das hätten
wir uns nit versehen mit viel Worten. Wiewohl so man
uns das nit vergönnen wollt, so litten wir's als ein Ge¬
walt. Das verschmacht ihn zumal hart. Also klag ich
E. E. und Würdigem Convent, daß man uns das enge¬
lisch Amt hernieder gelegt hat, und wohl zu erbarmen,
daß ein Kreatur der andern verbieten soll, ihren Schöpfer
zu loben. Denn daß sie uns Glaub, Hoffnung und Lieb
nnd Begierd zu Gott unserm Herrn aus dem Herzen nit
kratzen mögen, und dennoch nit wäre, was wir mit uns
selbst ihn loben mügcn. O bitt Gott mit Eucrn frum-
men Kinder für uns nm Geduld und Beständigkeit; wie
mich denn die Einigkeit und Beständigkeit meiner Kinder
bishere erhalten hat, die so standhaftizwaren, Leib und
Leben, und alles Zeilliche darauf zu wagen; ja etlich sag¬
ten: ich will mein Kopf frei here halten, ehe wir die



1ä8

ver... Ketzerei annehmen weilein Gott besteht uns in
seiner Genade bis zn seligem End. Ist geleich langweilig,
zu lauten und öffenlich zu fingen. Das lobsam Are Ma¬
ria hat man uns nit vergunnen wollen zu lauten. Zch
schick E. E. aller Muhe, so Ihr mit dem Dprdudei ge¬
labt haben, sechzig ein gemessen ihr sendt hie 17 Pfund
5 Pfennig; wollen Euch nun nit mehr muhen, denn wenn
wir — haben, wir kämen hie wolfler, geht
uns auf die auch etwas. Euer gestorbenen Schwester
Hab ich getrcnlichen meinen Convcnt befohlen. Grüßt mir
E.W. Conoent. Damit Gott ewiglichen befohlen. Grüßt
mir all mein Verwandten. Damit Gott ewiglichen. Da¬
tum >i> i>l'ut'eslc> LariMi Drancisei Quirls »oslri
»o 15Z7.

Katharina, Aebtissinn
zu Sant Klarn in Nürnberg. Eure Ge¬

treue in Christo.
Aufschrift: Der ehrwürdigen, andächtigen und

geistlichen Frauen Sophia Schülerin, wohlwürdige Prio¬
rin zu Mariastein, meiner günstigen lieben Frauen in
Christo.

Siegel: TriumphierlichcsLamm Gottes mit dem
Sicgfähnlein.
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XXX

Schreiben

der Aebtissinn

Charitas Plrkheimer
a n

Kilian Leib,

Probst zu Rebdorf »st.

>?esum IlllALM, «zrieiu in vir^iuis gremio aclo-
raverunt pro novo krlicissimo i>nnc> npto. Ehrwür¬
diger, besonder lieber Herr und Vater in Christo!

Eurer und Eures ehrwürdigen Konvents Gesundheit
und glückliche Wohlfahrt war mir und allen meinen Schwe¬
stern eine besondere Frend zu wissen. Aber unsers Wesens
halben kann ich Euer Ehrwnrden nit viel sonderlich Gu¬
tes schreiben. Wir hielten darfür, wir hatten den Berg
des Leidens schier überstiegen, so sehen wir dessen noch
kein End, deßhalben ich Euer Ehrwürdcn wissen laß, daß
in vergangenerZeit die Herren des Raths bei uns wa¬
ren, mit einem Schreiber, begehrten ein jede Schwester
insonderheit zu hören, deß ich mich, und die Schwestern
widersetzet, begehrt, daß sie uns ließe» bleiben, kein Neuig¬
keit mit uns anhueben, wie kaiserlicher Majestät Abschied
lautet, und mit uns Geduld hätten bis ans das Concilium;
was das ordnet, wollten wir uns, wie die gehorsamen.

4Z) Abgedr. aus dem Histor. Dipl. Magazin I.
2tes Stück.
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erzeigen, das that ihnen fast andt, daß wir uns auf den
Kaiser zu gähen, sagten: Sie wären die vom Kaiser einge¬
setzt, an dem Er allwegen Gefallen hätt. Der Reden
und Widerreden war viel, daß sich der Streit zwo Stund
verzog, nnd sie also ohne die Verhör hinweggingen.Man
ist eine Zeit lang fast arg auf uns gewest, denn wir we¬
nig gut Freund im Rath haben, und viel über uns be¬
schlossen seind. Bin getreu gewarnct worden, wenn wir
nit wollen, so müssen wir es. War das erst, daß man
mich vom Amt woll absetzen und ein weltliche Frau zu
einer Regentin. Item man woll uns all unsere Güter
nehmen, und einen Koch in das Kloster setzen, der uns
essen und trinken geb seines Gefallens; man woll uns
ein offenes Kloster machen, und endlich austreiben ». f. w.
Das seycn nit allein Drohwort, sondern was sie ibnen
jetzo fürnehmen. Muß seyn, wie wir in vielen können
abnehmen. Es hilft und trägt uns nit für kein Sup-
pliciren, wie dannvch vor Zeiten. So haben wir vor et¬
lichen Iahren dorffen reden, daß man jetzo nicht will lei¬
den. Solchs hat uns verursacht, daß wir es haben müs¬
sen nachgeben, einem Aergers vorzukommen, empfinden
merklich in solchen göttliche Hüls, daß aller Schwestern
Red ein Red ist gewest, daß sie sich groß verwundert ha¬
ben und an viel Schwestern gesetzt. Sie vermeinen,
man Hab sie die Ding angelernt. Es hat uns ihr
Schmeichle» unsere Herzen gar nit berühret, wollen eh
Leib und Leben verlieren, ehe wir von Gott und denen
Dingen wollen weichen, so wir ihm gelobt haben. Un¬
ter andern sagten sie: ich sollt die Schwestern ihrer
Gelübd ledig zählen. Sagt ich: was sie meiner Per¬
son gelobt, will ich sie ledig zählen; aber was sie Gott ge¬
lobt haben, will mir nit ziemen als einer Kreatur, dem



151

allmächtigen Gott in seinen Gewalt zn greisein Mein¬
ten, wir wären mehr schuldig, dem Rath gehorsam zu
seon, denn die Ding, so wir gelobt hätten, wollen auch
nit von uns gehalten, wäre unsere Herren im Zeitlichen,
wie allwcgeu, sondern Herren im Zeitlichen und Geist¬
liche» , wollen visitallires und Lnnle55vres vertreten.
Als einer zu mir sprach, ich kann wohl die Absolution
sprechen und vergeben, was mir einer hat gethon. Auf
das sagten sie, hätten die Ohrcnbcicht abgelegt, die man
einem Menschen hätt gethon, der es in geheim hätt hal¬
ten müssen; aber min wollten sie haben in Treuen zu
sage», die Heimlichkeit nnsers Herzens, und wollten dan-
noch für den ganzen Rath bringen, daß wir von jeder¬
mann mußten verurtheilet werden. Ich weiß nit, was
man weiters mit uns wird anheben, den» daß ich E.
Ehrwurden herzlich bitte, mit Eurem Ehrwürdigen Con¬
sent für uns zu bitten. Alle meine liebe Schwestern ent¬
bieten Euer Ehrwurdcn demuthigeu Gruß und Gebet,
befehlen uns in Euer Gebet, besonders in das Amt der
heil. Meß und Euer Ehrwiirden dem guten Gott. Da¬
tum Freitag in Zva kHiplran. etc llumilis tllia.

Zaror Latlrarina ,
Xlihiiläss-I innlilis all Lt Llararn ete.

Nr. XXXI., die Briefe des ProbstesSixtus Tu¬
cher an Charitas Pirkheini er enthaltend, konnten,
nachdem man diese letztern vergeblich allenthalben zu er¬
halten gesucht hat, dermal nicht gleich mit abgedruckt
werden, doch werden sie später einst, als Nachtrag, folgen.



Quelle n.

Handschriftliche Notizen über das Geschlecht der
Pirkhcimer,

Handschriftlicher Nachlaß, bestehend in 14 Brie¬
fen von Klara, Sabina und Katharina Pirkheimer,

IöcherS Gelehrten-Lexikon, nebst Fortsetzung von Rot¬
termund.

Historisch-Dipiomat. Magazin für das Vaterland
und angränzende Gegenden.

Panzer, Z. F. H., Wilibald Pirkheimer und Charitas
Pirkhcimerin. (Erlang 1802.)

I'l r Ii Ii e i m e r i O^era, ocl. <ZoIclu8t. 101. Isriinool
1510.

Niederer, Nachrichten zur Kirchen-, Gelehrten- und
Bücher-Geschichte. 4 Bande.

Sincerus, Nachrichten von alten und seltenen Bu¬
chern. 1735.

Strobel, Liter. Museum u. s. w.
Waldan, Vermischte Beiträge zur Geschichte von Nürn¬

berg, 4 Bände.
Will, Nürnb. Gelchrtenlerikon, und vidi. d>vrieu



tcS, jetzt erschienenes Werk: „Skiirlibergischc Siovcllen", von August
Hagen (L Bandchcn) anss Nene zur lcbcndiffstc» Anrognng go-
bracht, indem cS viele bisher noch nicht verbreitete Briese des ab-
ton A>«sters und seiner Freunde, über das Knnstlrbem damaliger
Zeit, namnulich al'or über Dürer, die Anerkennung seiner Zeitge¬
nossen, und seine häuslichen Berkältnissr Vielfache Ausschlüsse qikkt.
Wir erlauben uns hier einige Auszüge ans den gedachte» Brie¬
se» milzuthcilc», welche das Gesagte bestätigen inogcii, Thcil?,
Seite 188. schreibt Dürer: „Meinen willigen Dienst zuvor, lieber
Herr Heller, Mit Dank Hab, ich die letzten Ivo Gulden siir das

'Gemälde erhalten, und glaube sie wahrlich verdient zu haben.
'ncr in Siürnberg hat mir für dasselbe stiXi Guld. geboten, und Hr.

Sebald Schreier well mir -Zlltt Guld. geben wenn ich ihm ein M'a-
rieubild in derselben Weise »nalc. Das habe ich ihm aber glatt
abgeschlagen, den« ich mühte darüber zum Bettler werden. Doch
scyd versichert, daß ich es für einen hohen Lohn erachte, mir Enre
Freundschaft erworben zu haben, die Ihr.mir und den Meiuigen
hinsüro erhalten moget. Meine H»uss>M läßt Euch um ein
Trinkgeld bitten, das Ihr ganz nach Eurem Belieben zu bcstim-
inen habt. AIbrccht Dürer." — ZI» einem anderen Briese von
demselben heißt eine Stelle: „Der köstliche Wein, den Ihr mir
geschielt habt, soll als ei» Labctrnnk »ach der Arbeit mich lange
starke», und mich an Eure Liebe crinnent. Meine HauSskai«
dankt Euch für Eure Belehrung. anch mein jüngerer Bruder für
die L Gulden, so Ihr ihm zum Trinkgcldc geschickt habt. —
Seite A«. Aus einem Briese von Willibald Pirkhcimer ai»
Hrn. Heller. „Eure gutcMeiuung von mir verdanke ich ohne Zwei¬
fel nnscrm beiderseitigen Freunde A. D., den ihr um seiner Kämst
und Tugend w'.lien dermaßen liebtet, daß auch die, so um ih'tt
waren, euch thcncr sind. Um so trauriger ist es mir. euch z»
melden, wie unser Freund i» der Eharwoche am S. April (am sg.
nach unserin Kalender) dieses Jahres, seines Alters im .57. Jahre,
selig verschieden ist. Am salzenden Tage, Abends, beim blhi
chen Scheine des Mondes , ward er aus dem Johanns.
Kirch Hose von einige» Künstler» znr Nuhe bestattet, in feierlicher
Stille, die mir das Wehklagen seiner Liebenden unterbrach.
Die Künstler verlorrn ihr Borbild, die Freunde ihren Stolz, die
Stadt ihren Glanz. Aüustlcr, die es in einer Kunst ihm gkeich
thaten, möge» einzelne gesimdcu werden, aber nie solche, die'seine
mannigsaliigen Gaden besitzen. Ein GesichsSabdruct von Wachs
bewahrt die Züge des Entfette», die so mild sind, als die des Lo¬
bendem Ich habe wahrlich an Albrccht einen der beste» Frenyde,
so ich ans dem Erdenrund hatte, verloren, und nichts bekümmert
mich mehr, als daß er emrs so mühselige» Todes starb. Nächst
dem Berhängniß Gottes kann ich ihn niemaudc» denn seiner Haus»
sraueu zurechne», deren Unfreundlichkeit ihm am Herzen nagte, zit

: so großer Pein, dgß sein Hiutritt dadurch gewaltsam beschleu-
Augsburg. Gr/M. I.—4. Hb». " '



I nigt wurde. Wir di- Traureuden im »Ilterthnm, tchnitt er ffch
! vorlängst seine lange» kiaaer ab, denn alle Frende war dahin, er
! ward bleich und beerte ans zu einem Schemen. Niemals durste
, er darauf denken, wieder guten Much zu fassen, nie zu
! den Frenudcu gehn, so hatte sein bescS Weib Serge, daß er es
' sich nicht saner genug werden liege. Tag und Nacht trieb sie
> ihn ahne Mitleid znr Arbeit, damit er ihr Geld verdiente,

und immer that sie, als, wen» sie verderbe» müßte, und kbut
es noch, obgleich ihr Nlbrccht an tillvg Gulden an Werth
hinterließ. Aber da ist kein Genüge, und kurz, sie ist
seines frühen Tedes Ursach Dst habe »eh ihr selbst ihr straffest»
argwöhnisches Wesni vergehM-u und ikx warnend vorherzcs.zg^
was es für cm Ende nehmen würde, a^er ich Hab« mir Set k'hx

nur Undank erworben. Wer diesem Manne wM wellte und um .
iku war, zu dem blickte sie scheel und die tiefste Bekümmerniß i
anäitc Albrccht, bis sie ihn unter die Erde brache. Da ist keine
Spur von Vertrauen, »nd wer ihr nicht in allem Recht gicbt, der
ist ibr verdächtig. Lieber ein anrüchig Weib besitzen, als ein sol¬
ches,'das im Ruf der Ehrbarkeit steht, und bei dem der Man»
vor Keifen und nagendem Argwehn, weder Tag noch Rächt, Ruhe
und Frieden habeie kann. Er schied dahin, und uns bleibt nichts
anderes übrig, als die Sache Gett zu befehlen. Er wolle dem
frommen Atbrecht barmherzig scvu, der wie ein achter Biedermann
gelebt hat und wie ein Christ selig verstorben ist. »stich mir ver¬
leihe er feine G nade, daß ich bald dem Freunde nachfolge."

*) Pirkhcimcr starb 2 Jahr später, IZst», in demselben Jahre
auch der alte Peter Bischer.
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